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enn Sie in Ihren
ganz realen Brief-

kasten schauen, was fin-
den Sie vor? Rechnungen?
Eine Aufforderung, Ihr
Auto zur Inspektion zu
bringen? Oder vielleicht
sogar eine Bußgeldforde-
rung für zu schnelles Fah-
ren? Vielleicht aber fin-
den Sie in Ihrem Briefkas-
ten einen ganz klassi-
schen, selbstgeschrieben
Brief! Von einem alten
Freund, einer entfernt le-
benden Bekannten und
die Freude ist groß! Und
erinnern Sie sich? Manch-
mal kam ein Brief auch
ohne Absender.
Stattdessen mal ein Frage-
zeichen, ein Aufkleber
oder ein Herz – um die
Vorfreude des Empfängers
zu steigern. Aber wie ist
es, wenn der Inhalt nicht
dem Zweck der Kommu-
nikation dient? Wenn kein
Absender notiert ist und
der Inhalt Verwirrung und
Ärgernis stiftet? Dann geht
die Freude und Verunsi-
cherung kommt.
Briefe dienen der Kom-

W

munikation, dem Mitein-
ander. Eigentlich. Briefe
ohne Absender und mit
chaotischem Inhalt sind
dem nicht dienlich. Was
würden Sie tun, wenn
sich solche Briefe häufen?
Wer kann hier helfen? Die
Polizei. Die Polizei kann
gut einschätzen, ob von
solch einem Brief eine re-
ale Bedrohung ausgeht
oder nicht. Anhand der
Reaktion des Beamten
wird deutlich, wie es um
den Adressat steht, ob
man diesem Schreiben
Aufmerksamkeit schen-
ken sollte oder nicht.

Eine andere Möglichkeit,
Briefe dieser Art zu be-
werten besteht darin,
sich mit anderen Men-
schen darüber auszutau-
schen. Wenn Sie auch an-
onyme Briefe bekommen,
die Ihre Nerven strapa-
zieren, dann melden Sie
sich! Schreiben Sie eine
Nachricht an „die kleine“,
damit wir uns austau-
schen können (per Post
an das Schwäbische
Tagblatt, Redaktion „die
kleine“, Uhlandstraße 2,
72072 Tübingen, oder als
E-Mail an zibulla@tag-
blatt.de). Marion Höppner

Empfänger und Absender: Ein ganz
besonderes Kommunikationspaar
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sterix & Obelix, Fix & Foxi
oder Dick & Doof: Es sind

Paare, die die Welt bewegen.
Weshalb wir in dieser Ausgabe
ein paar Paare vorstellen. Ne-
ben zwei Ehepartnern, die vor
kurzem ihre Goldene Hochzeit
feierten, porträtieren wir einen
Familienbetrieb, in dem Vater
und Sohn ein eingespieltes Duo
bilden. Uns interessiert zudem,
ob sich zwischen einem Zahn-
arzt und seinen Patienten auch
außerhalb der Praxis eine Be-
ziehung entwickeln kann. Über
Partnerschaften in der Ge-
schäftswelt befragen wir einen
Wirtschaftswissenschaftler von
der Hochschule Reutlingen, der
die Kommunikation zwischen
Verkäufern und ihren Kunden
analysiert.
Produzent und Konsument kön-
nen nicht unabhängig voneinan-
der existieren. Auch ein Magazin
wie „die kleine“ macht ohne Le-
ser keinen Sinn macht. Diese
Paarbeziehung zwischen Schrei-
bern und ihren Lesern wird im-
mer dann mit frischen Impulsen
belebt, wenn es auf die Arbeit der
Redaktion eine Reaktion gibt.
Wir freuen uns über jede Rück-
meldung aus der Leserschaft.
Auch über kritische Kommenta-
re. Denn sie belegen, dass sich
Menschen mit den Ergebnissen
unserer Recherchen auseinan-
dersetzen und wir nicht nur Alt-
papier beschriften.
Zum Glück sind anonyme Zu-
schriften an unsere Zeitschrift,
die an den Verlag Schwäbisches
Tagblatt adressiert werden, die
ganz große Ausnahme. Was nicht
zwangsläufig bedeutet, dass alle
unsere Mitarbeiterinnen von sol-
chen fragwürdigen und mitunter
irritierenden Mitteilungen ver-
schont bleiben (siehe „Empfän-
ger und Absender: Ein ganz be-
sonderes Kommunikationspaar“
auf Seite 2).

A

Den klassischen Leserbrief, wie
er in der Tageszeitung abge-
druckt wird, bekommen wir eher
selten. Dafür werden uns von
den Lesern viele Beiträge zuge-
schickt, die das Themenspekt-
rum dieser „Zeitschrift für die
besten Lebensjahre“ bereichern.
Darunter sind Ausflugs- und Rei-
seberichte sowie Einblicke in die
Lebensverhältnisse unserer
wichtigsten Zielgruppe - der Se-
nioren. Auch wenn diese Texte
mit den passenden Bildern im-
mer häufiger per E-Mail bei uns
eintreffen: Manchmal erhalten
wir auch noch von Hand ge-
schriebene Briefe.
Wir schätzen unsere engagierte
Leserschaft, die auch an der ak-
tuellen Nummer mitgearbeitet
hat. Und sind gespannt auf neue
Zusendungen, die wir in unseren
analogen oder digitalen Briefkäs-
ten finden.
Genießen Sie den Sommer!

Stefan Zibulla

Pason

www.die-kleine-zeitschrift.de
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eder Briefmarken-
sammler kennt ihn. Er

ist der Freimarkensatz der
Bundesrepublik: Der soge-
nannte Posthornsatz aus
dem Jahre 1951/1952. Da
die Marken eine Auflage-
höhe von bis zu 3,5 Milliar-
den Stück pro Briefmarke
(10 Pfennig in dunkelgrün)
hatten, werden gestempel-
te Exemplare zu Centbe-
trägen gehandelt. Unge-
stempelt wird dagegen für
den gesamten gut erhalte-
nen Briefmarkensatz gerne
eine dreistellige Eurosum-
me veranschlagt. Für Mar-
ken mit Bogenrändern
und für Stücke, die zusam-
menhängend eine Einheit
bilden, werden besondere
Preise bezahlt.
Die Briefmarken der Bun-
desrepublik werden noch
heute in Bögen und Rollen
produziert. Dabei kom-
men unterschiedliche
Druckprozesse zum Ein-
satz. Danach werden die
Bögen bearbeitet. Bei den
Briefmarkenbögen bedeu-
tet dies, dass die Marken
ähnlich wie ein Blatt Pa-
pier mit gummierter Un-
terseite aus einem Druck-
bogen gestanzt werden.
Die Rollenmarken werden
in Rollen hintereinander
anhängend produziert und
in Rollen an die Postämter
ausgeliefert. Eine Rollen-
briefmarke kann daher
niemals aus zwei Marken,
die nebeneinander fest
verbunden sind, bestehen.
Sogenannte waagerechte
Paare können nur aus
Druckbögen stammen. Da
man die Bögen bei Ge-
brauch meist zerteilt hat,

J

sind diese Paare heute in
ungestempelter Form ex-
trem selten. So muss man
einen guten vierstelligen
Betrag zur Verfügung ha-
ben, um ein 90 Pfennig
Paar Posthorn ungestem-
pelt sein Eigen nennen zu
können.
Befindet sich das Paar ei-
ner begehrten Briefmarke
auf einem Brief, der echt
gelaufen (d.h. zu Beförde-
rungszwecken verwendet
wurde) und portogerecht
frankiert ist, gehören man-
che Stücke zu den gesuch-
ten Exemplaren der Phila-
telie. Ein bekannter Spruch
bei Briefmarkensammlern
lautet daher: „Eine Brief-
marke schweigt, ein Brief-
stück flüstert und ein Brief
erzählt“. Diese Briefe wer-
den als Mehrfachfranka-
turen besonders bewertet
und haben auf Sammler
eine ungewöhnliche An-
ziehungskraft. Dagegen

sind früher so genannte
Mischfrankaturen üblich
gewesen, denn meist hat
man die nötige Portostufe
aus verschiedenen Mar-
ken zusammengesetzt.
Auf Briefen der 50er Jahre
findet man daher selten
Paare.
Eine ganz besondere Be-
ziehung zueinander haben
Briefmarken in Krisenzei-
ten. So gibt es aus den Jah-
ren zwischen 1920 und
1923 Aufdrucke auf den
Briefmarken. Denn bei ga-
loppierender Inflation ar-
beitete man lieber mit
Überdrucken, anstatt stän-
dig neue Marken zu pro-
duzieren. So findet sich in
dieser Zeit die 5 Milliarden
auf der 10 Millionen Marke
in Schwärzlichzinnober
auch als Paar mit und oh-
ne Aufdruck. In ungestem-
pelter einwandfreier Erhal-
tung eine absolute Beson-
derheit.

Es lohnt sich immer, eine
oft über Jahrzehnte ge-
wachsene Briefmarken-
sammlung dem Sachver-
ständigen vorzulegen.
Denn Briefmarke ist nicht
gleich Briefmarke. Ob ge-
stempelt, gelocht, ge-
schnitten, ob in Paaren,
Viererblöcken oder Rand-
stücken, ob lose oder auf
einem Brief, mit seltenem
Stempel oder überdruckt:
Die Briefmarke ist immer
ein Kunstwerk, das auf
kleinstem Raum eine Ge-
schichte erzählt. Diesen
Wert sollte man kennen
und schätzen. Martin Vitt

Info: 
Martin Vitt ist freier Sachver-
ständiger für Nachlass und
Sammlungen. Sein Buch:
Auro statt Euro ist im Buch-
handel zu bekommen.
WhatsApp (auch Bilder)
0179 / 1 19 34 80
info@beneVitt.de

Paare mit starker Anziehungskraft
Einheiten sind unter Briefmarkensammlern begehrter als Einzelstücke

Waagerechtes Paar 20 Pfennig Posthorn, ausgegeben ab dem 20. Juni 1951. Bild: Martin Vitt
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Wegen Corona konnten
Renate und Christian
Fröhlich ihre Goldene
Hochzeit zwar nicht so
feiern, wie sie es wollten.
Doch das Tübinger Paar
blickt gerne auf seine
50-jährige Ehe zurück,
die von vielen Heraus-
forderungen und dem
Kampf für gemeinsame
Werte geprägt wurde.

„Es lag nicht am süßen
Erdbeerwein, dass wir
uns gleich sympathisch
fanden“, betont Christian
Fröhlich, wenn er von der
ersten Begegnung mit sei-
ner Frau im April 1969 auf
dem Baumblütenfest in
Werder bei Potsdam er-
zählt. Die Steinbildhaue-
rei ermöglichte, dass aus

einem ersten Flirt im
Frühling mehr wurde.
Dresden war eine Hoch-
burg dieses Handwerks.
Renates Eltern hatten
dort eine eigene Grab-
mal-Firma. Da ihr Vater
mit 49 Jahren an einem
Hirntumor verstarb, ar-
beitete sie nach ihrem
Abschluss als Arzthelferin
1968 ausschließlich in
dieser Firma. Mit ihrem
Bruder, der wie ihr Mann
in Potsdam die Steinhild-
hauerschule besuchte,
leitete sie die Firma bis
zur Enteignung 1973.
Christian fing 1969 bei der
renommierten Nachbar-
firma Hempel als Stein-
bildhauer an und bildete
sich zum Restaurator für
Stein weiter. Diese Firma

für Restaurierung und
Denkmalpflege arbeitete
an prominenten Bauwer-
ken wie dem Dresdner
Zwinger, der Semperoper
oder der Festung König-
stein. Durch die räumliche
Nähe zu Renates Firma
kam es zu häufigen Be-
gegnungen zwischen ihr
und Christian.
Steine bildeten von Anfang
an die Basis für die Bezie-
hung von Renate und
Christian Fröhlich, die am
8. Mai 1971 heirateten. „Er
roch immer nach Stein-
staub, und das kannte ich
von zuhause“, berichtet
Renate.
Die Liebe bezeichnen die
71-Jährige und ihr 78-jäh-
riger Mann als den Schlüs-
sel zu ihrer langen und

glücklichen Ehe. Der Glau-
be an christliche Werte
und der gemeinsame Be-
such religiöser Zusam-
menkünfte helfe ihnen,
diesen Begriff im Alltag mit
Leben zu füllen - auch bei
Konflikten und Meinungs-
verschiedenheiten. „Am
schwierigsten war die Zeit
unmittelbar nach der
Hochzeit“, räumt Renate
ein. „Da mussten wir uns
erstmal zusammenrau-
fen.“ Doch inzwischen be-
schränke sich ihr harmoni-
sches Verhältnis nicht nur
auf ihre Zweierbeziehung,
sondern schließe auch die
Eltern und Geschwister
des Partners ein. „Christi-
ans Familie ist meine ge-
worden und umgekehrt“,
erklärt Renate.

Die Liebe gemeinsam mit Leben erfüllen
Renate und Christian Fröhlich haben in ihrer langen Ehe viele Herausforderungen gemeistert

Ihr Name ist Programm: Die Fröhlichs sind meistens gut gelaunt. Vor allem auf Reisen. Bild: gbk
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Als Jugendliche wurden
beide von ihren Eltern im
Glauben der Zeugen Jeho-
vas erzogen. Renate hat
sich später als Zeugin Je-
hovas bekannt. Christian
hat diesen Schritt zwar
nicht vollzogen, teilt aber
weitgehend diese Über-
zeugungen. Weil die Zeu-
gen Jehovas in der ehema-
ligen DDR verboten waren,
mussten die Fröhlichs ihre
Religion im Untergrund
praktizieren. Bibelbetrach-
tungen waren nur in klei-
nen Gruppen möglich, die
sich heimlich in Privat-
wohnungen getroffen ha-
ben. Um in der Nachbar-
schaft nicht aufzufallen,
sind die zehn bis zwölf
Teilnehmer dieser konspi-
rativen Treffs über einen
Zeitraum von mehreren
Stunden zeitversetzt einge-
troffen und wieder gegan-
gen. Zum jährlichen Ge-
denken an den Tod Jesu,
dem einzigen religiösen
Feiertag im Kalender der
Zeugen Jehovas, trafen sich
die Fröhlichs mit Glau-
bensbrüdern in ihrer klei-
nen Wohnung. Ihre Toch-
ter und ihr Sohn wurden in
der Schule schikaniert,
weil sie nicht bei den Jun-
gen Pionieren, der politi-
schen Massenorganisation
für Kinder, mitgemacht
haben.
„Als am 13. August 1961
die Berliner Mauer gebaut
wurde, schleppten mich
sieben Stasi-Leute vom
Arbeitsplatz weg in das
Militär“, sagt Christian
Fröhlich. Weil der Soldat
wider Willen immer wie-
der die Uniform gegen sei-
ne Zivilkleidung aus-
tauschte, wurde er häufig
gesucht und schließlich
unehrenhaft aus der Ar-

mee entlassen. Später ent-
ging er dem Einzug zu Re-
servistenübungen, indem
er sich im Wohnwagen ei-
nes Freundes versteckte.
Das Ehepaar geriet auch
ständig unter Druck, weil
es sich im SED-Regime
nicht an den politischen
Wahlen beteiligt hat und
am 1. Mai keine rote Fah-
ne vor ihrem Fenster weh-
te. Als Renate wegen ihrer
unbeugsamen Haltung ei-
nen ganzen Tag lang in
den Katakomben der Stasi
verhört wurde, habe sie
sich innerlich frei gefühlt.
„Dieses Erlebnis hat mich
gestärkt“, versichert sie.
Viele gemeinsame Erleb-
nisse, gerade auch in
schwierigen Zeiten, haben
das Paar zusammenge-
schweißt. Auch der Wech-
sel in den Westen war für
beide mit Herausforderun-
gen verbunden. Nachdem
Renates Mutter mit 60 Jah-
ren an Krebs gestorben
war, haben sie sich vor al-
lem wegen der schlechten
medizinischen Versorgung
im Honecker-Staat 1986
dazu durchgerungen, ei-
nen Ausreiseantrag zu stel-
len. Weil Renates Großva-
ter zur der Zeit in Kassel
lebte, konnten sie den An-
trag mit dem Wunsch nach
Familienzusammenfüh-
rung begründen. Geneh-
migt wurde er aber erst im
November 1989. Nach ih-
rer Ankunft im Westen
wohnten sie zunächst in
einem Lager in Donaue-
schingen. „Dort beobach-
teten wir im Fernsehen
den Fall der Mauer und
haben die Welt nicht mehr
verstanden“, erinnert sich
Renate.
Vom Landesdenkmalamt
in Stuttgart hat Christian

den Tipps bekommen,
sich bei der Bildhauerei
Krauß in Tübingen zu be-
werben. Noch im Novem-
ber 1989 ist das Ehepaar
in die Unistadt am Neckar
umgezogen.
Renate arbeitete vorüber-
gehend in einem Reform-
haus und dann 17 Jahre
als Schreibkraft und Emp-
fangssekretärin im Institut
für Sportmedizin der Uni
Tübingen. Christian res-
taurierte bis zur Rente
nicht nur die Epithaphien
an der Tübinger Stiftskir-
che, sondern auch viele
kunsthistorisch wertvolle
Skulpturen, beispielsweise
an der Rottweiler Kapel-
lenkirche oder im Lud-
wigsburger Schloss.
Heute verbringen Renate
und Christian Fröhlich

viel Zeit mit ihrer Enkelin.
Das sportliche Ehepaar
unternimmt oft gemein-
same Wanderungen und
Radtouren. Reisen gehört
zu den großen Leiden-
schaften der Fröhlichs. Ih-
re Hochzeitsreise führte
sie nach Prag. Später
schauten sie sich Ungarn,
Polen sowie Moskau und
die Krim an. Und sie gera-
ten ins Schwärmen, wenn
sie von ihren Flügen nach
Kuba und in die USA
oder der Busreise ins Bal-
tikum erzählen. Häufig
besuchen sie ihre Ange-
hörigen sowie Freunde
und die alten Schulka-
meraden in Sachsen.
„Unser Herz schlägt im-
mer noch für Dresden“,
sagen beide mit leuchten-
den Augen. Stefan Zibulla

Am 8. Mai 1971 heirateten Renate und Christian Fröhlich. Privatbild
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24 Jahre liegen zwischen
Wolfgang und Tim
Schneider. Vater und
Sohn arbeiten im eigenen
Malerbetrieb zusammen
und schätzen die Erfah-
rung und die neuen Ideen
des jeweils anderen.

Bei der Berufswahl ließ
Wolfgang Schneider sei-
nem Sohn Tim völlig freie
Hand. „Da hatte ich über-
haupt keine Wünsche
oder Vorstellungen“, er-
zählt der Malermeister
aus Sickenhausen. Umso
mehr freute sich der Va-
ter, als sein Sohn nach ei-
nem mehrjährigen Aus-
landsaufenthalt in Spani-
en und einem Job in der
Tourismusbranche wie-
der nach Deutschland
kam und in den Familien-
betrieb einstieg. „Das war
natürlich eine große
Freude, dass mich der ei-
gene Sohn nun unter-
stützt.“ Seither sind die
beiden ein gutes Team.
„Mein Vater hat mich
eingearbeitet und mich
zu Terminen und auf
Baustellen mitgenom-
men,“ erzählt Tim. „Es ist
schön, wenn man auch

im Beruf seine Familie
um sich hat. Man hat ein
ganz besonderes Vertrau-
ensverhältnis.“
Als er aus Spanien zu-
rückgekehrt war, war
für ihn deshalb schnell
klar, im elterlichen Ma-
lerbetrieb einzusteigen.
Schließlich kennt er das
Handwerk seines Vaters
und viele der Mitarbeiter
von klein auf. Als Teenie

hat der heute 35-Jährige
schon immer wieder aus-
geholfen. „Das war natür-
lich total cool, wenn man
mit 15 oder 16 beim Ge-
rüstaufbau helfen und
mit den Jungs auf die
Baustelle fahren durfte.“
Auch heute springt der Ju-
nior-Chef, wenn Not am
Mann ist, manchmal noch
beim Gerüstbau mit ein.
Hauptsächlich kümmert

er sich aber um den
Materialeinkauf, die Ein-
teilung der Belegschaft
und um Kundentermine.
„Mein Vater war mir da
eine Riesenhilfe“, sagt er.
„Seine über 30-jährige Er-
fahrung mit Kunden und
Mitarbeitern ist für mich
sehr wertvoll, weil man es
mit den unterschiedlichs-
ten Menschen und Cha-
rakteren im Handwerk zu

Viel Erfahrung mit frischem Wind kombiniert
Wie sich der Seniorchef und sein Sohn in einem Malerbetrieb ergänzen

Tim (links) und Wolfgang Schneider arbeiten im Familienbetrieb zusammen. Bild: Natalie Eckelt
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tun hat. Da hat mir seine
Lebenserfahrung viel ge-
holfen.“
Der Vater wiederum pro-
fitiert vom frischen
Wind, den der Junior in
die Firma bringt. „Erst
war mein Vater skep-
tisch, als ich ihm gesagt
habe, dass wir unseren
Internetauftritt aktuali-
sieren sollten. Seine Ge-
neration hat natürlich
noch wunderbar ganz
ohne digitale Medien ge-
arbeitet.“ Nach kurzer
Argumentation habe er
der Vater dann aber sein
OK gegeben. Und es auch
nicht bereut: „Die jünge-
re Generation hat natür-
lich andere Gedanken
und da gibt es schon ein-
mal Auseinandersetzun-
gen zwischen Vater und
Sohn, aber das bringt ei-
nen ja auch weiter“, sagt
der Senior. „Das ist ja das
Ziel, dass man sich wei-
terentwickelt.“
Der Malermeister beob-
achtet, wie sich auch in
den Zuliefererbetrieben
und bei Vertragspartnern
ein Generationenwechsel
vollzieht und ist froh,
dass er mit seinem Sohn
einen jungen Verhand-
lungspartner auf Augen-
höhe in Gespräche schi-
cken kann. „Auf ihn ist

immer Verlass. Er arbei-
tet akkurat und ist sehr
zuverlässig. Das schätze
ich sehr“, lobt Wolfgang
Schneider.
Jeden Morgen um 8 Uhr
und kurz vor Feierabend
um 17 Uhr treffen sich
Vater und Sohn, um den
Tag zu besprechen. In ih-
rer Freizeit vermeiden sie
Gespräche über die Ar-
beit. „Ich habe noch drei
Schwestern“, erzählt
Tim. „Die hätten keine
Lust auf Diskussionen
über unsere Baustellen,
wenn die Familie zusam-
menkommt.“
Tim Schneider schätzt
auch sehr die Unterstüt-
zung seiner Mutter im Fa-
milienbetrieb. „Sie küm-
mert sich um den ganzen
Schriftverkehr. Deshalb
können sich mein Vater
und ich voll und ganz auf
unsere Tätigkeit konzent-
rieren.“
Wolfgang Schneider ist
mit seinen 59 Jahren ein
junger Senior-Chef. Aber
er freut sich jetzt schon,
dass der Betrieb später
einmal in der Familie
bleibt. „Ich bin sehr
dankbar, dass das, was
ich über Jahrzehnte auf-
gebaut habe, innerhalb
der Familie weitergeführt
wird.“ Natalie Eckelt

Telefon 07121/9940061
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Tobias Schütz ist Profes-
sor für Marketing und
Customer Science an der
Reutlinger ESB Business
School. Er kennt sich mit
Kundenforschung aus
und weiß, worauf es an-
kommt, wenn man Käu-
fer zu treuen Kunden
machen möchte. 

Herr Professor Schütz,
wie kann man denn
verschiedene Kundenty-
pen unterscheiden?
Früher hat man Kunden
nach soziodemographi-
schen Gesichtspunkten,
wie dem Geschlecht oder
dem Alter, unterschieden.
Davon ist man aber abge-
kommen. Es ist gefährlich,
einzelne Kunden einem
Kundentyp zuzuordnen,
weil man da schnell falsch
liegt. Man würde den Kun-
den dann immer passend
zu einem Stereotyp gleich
bedienen und nicht situa-
tionsgemäß. Heute weiß
man, es ist besser, sich da-
ran zu orientieren, auf
welcher Mission der Kun-
de unterwegs ist.

Was für Missionen
können das sein?
Ein Szenario: Ein und
derselbe Kunde betritt
drei Mal ein Bekleidungs-
geschäft. Beim ersten Mal
hat er Zeit und möchte
shoppen. Jetzt braucht er
einen Verkäufer, der ihn

in Ruhe berät, am besten
jemand, in dem sich der
Kunde selbst wiederer-
kennt. Beim zweiten Mal
begleitet der Kunde seine
Frau beim Einkauf. Jetzt
will er gar keine Beratung,
sondern eher eine Sitzge-
legenheit und etwas zum

Lesen. Beim dritten Mal
stürmt er ins Geschäft mit
einem Fleck auf dem
Hemd und braucht ganz
schnell ein neues für ein
Meeting. Jetzt braucht er
einen Verkäufer, der ihn
nicht berät, sondern ihm
blitzschnell das passende
Hemd gibt und am besten
noch sagt, dass er es ein
anderes Mal bezahlen
kann.

Spielt das Alter eines
Kunden also keine Rolle
mehr?
Der Alterseffekt verwischt
tatsächlich immer mehr.
Ältere Menschen verhal-
ten sich heute nicht
mehr, wie man es von äl-
teren Menschen erwartet.
Man spricht vom „stay-
ing-alive“. Man weigert
sich heute einfach, alt zu
sein. Trotzdem kann man
sagen, dass ältere Kunden
in der Interaktion mehr
Wert auf persönliche An-
sprechpartner legen und
auch gerne immer von
demselben Verkäufer be-
raten werden. Jüngeren
ist das weniger wichtig,
Hauptsache, die Beratung
ist gut.

Wie unterscheidet sich
der Kunde heute
vom Kunden von vor
20 Jahren?
Kunden sind heute durch
das Internet deutlich bes-
ser vorab über Produkte
und Preise informiert.
Gleichzeitig sind Kunden
eher bereit, ihre Erfah-
rungen zum Beispiel über
Bewertungsplattformen
mit Hunderten anderen

Engagierte Dienstleister sind gute Verkäufer
Der Wirtschaftswissenschaftler Tobias Schütz rät Kunden zu einer offenen Kommunikation ihrer Wünsche

Tobias Schütz beobachtet, dass Kunden durch das Internet sehr
kundig werden. Bild: ESB
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zu teilen. Sie sind weniger
tolerant und sind sich ih-
rer Macht durchaus be-
wusst. Außerdem kauft
der Kunde heute weniger
ein Produkt, als vielmehr
die Erfahrung rund um
das Produkt. Er sieht die
komplette Erfahrung. In
einem Café geht es nicht
mehr nur um die Tasse
Kaffee, sondern auch dar-
um, ob ich geschickt par-
ken kann, WLAN-An-
schluss habe, Apple Pay
akzeptiert wird und das
Ambiente stimmt.

Das heißt, der Verkäufer
muss sich mehr anstren-
gen? Was muss er
machen, um einen
Kunden zu halten?
Hier geht es darum, Kun-
denloyalität zu erzeugen.
Das erreicht man da-
durch, dass Kunden auf
ganzer Linie zufrieden
sind. So schafft man es,
dass der Kunde seinem
Bäcker treu bleibt, selbst
wenn das Geschäft um-
zieht und er jetzt an vier
anderen Bäckern vorbei-
laufen muss. Das klappt,
wenn man die Erwartun-
gen des Kunden kennt
und systematisch erfüllt
oder sogar übertrifft. Es
gilt, aufmerksam zu sein,
wenn der Kunde Kritik
oder Wünsche äußert
und sich das am besten
für die Zukunft aufzu-
schreiben. Solche Infos
dürfen nicht versump-
fen. Wenn der Kunde zu-
frieden ist, kommt er
wieder.

Müssen sich Kunde
und Verkäufer dafür
sympathisch sein?
Sympathisch sind uns im-
mer Menschen, die uns

ähnlich sind, die den glei-
chen Humor haben, die-
selben Sachen konsumie-
ren oder ähnliche Mei-
nungen haben. Man kann
es aber nicht allen recht
machen. Es gab schon
Makler, die in ihrem Ort
in allen Vereinen waren,
damit sie mit allen etwas
gemeinsam haben, aber
das fliegt früher oder spä-
ter auf. Sympathie ist na-
türlich gut, aber für den
Verkauf nicht notwendig.
Die Bereitschaft, als
Dienstleister zu „dienen“
und zu „leisten“ ist wich-
tig, der Wunsch, den Kun-
den zufriedenzustellen.

Was kann man als Kunde
machen, damit man
ehrlich beraten wird?
Selber ehrlich sein. Es
gibt zum Beispiel diese
deutsche Mentalität,
nicht zu sagen, dass ei-
nem etwas zu teuer ist.
Stattdessen nennt man
andere Gründe, warum
einem das Produkt nicht
gefällt und der Verkäufer
überlegt und überlegt,
wie er den Kunden zufrie-
denstellen kann. Viele
denken, der Verkäufer
müsste einem ansehen,
was man braucht. Je offe-
ner man seine Wünsche
kommuniziert, umso bes-
ser kann man beraten
werden. Man sollte auch
nicht bis an die Zähne
mit Informationen über
das Produkt bewaffnet in
den Laden gehen mit
dem Ziel, dem Verkäufer
zu zeigen, dass man mehr
weiß als er. Besser ist, of-
fen zu sagen, welchen
Kenntnisstand man hat.
Dann weiß der Verkäufer,
worauf er aufbauen kann.

Fragen von Natalie Eckelt

Die Beine krumm, die Füße schmerzen?
Nichts zu lachen und zu scherzen?
Dann helfen wir dir gerne weiter.
Vielleicht bist du danach doch heiter!
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de
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Ein Besuch im Steiff-
Museum in Giengen ist
ein Erlebnis für alle Ge-
nerationen. Denn die
Teddys mit dem Knopf
im Ohr sorgen nicht nur
bei Kindern für leuch-
tende Augen. 

1880 gründete Margarete
Steiff ihr Unternehmen. Im
selben Jahr brachte die Fir-
ma Steiff ein Nadelkissen
als Filzelefäntle auf den
Markt. 1902 entwickelte
Richard Steiff nach mehr-
maligen Besuchen der
Stuttgarter Wilhelma einen
Bären aus Mohair und
stellte ihn auf der Leipziger
Stoffmesse vor. Dort ent-
deckte ihn ein amerikani-
scher Einkäufer und war so
begeistert von dem Expo-
nat, dass er gleich 3000 Ex-
emplare davon bestellte.
So begann die Erfolgsstory
der Steiff-Teddybären.
Auch in Reutlingen hat
sich ein Steiff-Fanclub ge-
gründet. Die Mitglieder
besuchen das Steiff-Muse-
um mit seinen mehr als
2000 Stoff- und Plüschtie-
ren. Auch die Besichti-
gung des Geburtshauses

der Margarete Steiff sowie
der Produktionsräume
steht bei diesen Ausflügen
auf dem Programm.
Wer sich mit Margarete

Steiff beschäftigt, lernt
eine sozial engagierte
Frau kennen, die sich in
einer von Männern do-
minierten Wirtschaft be-

haupten musste und mit
ihrem Unternehmen für
viele Menschen einen
Arbeitsplatz geschaffen
hat. Hans Bock

Bärenstarke Erfolgsgeschichte
Im Gienger Steiff-Museum wird der Stoff-Teddy lebendig

Ein Steiff-Zoo sorgt nicht nur bei Kindern für leuchtende Augen. Bild: Hans Bock

Bis zum 30. Juli spielt das
Tübinger Generationenthe-
ater Zeitsprung einige Male
die „Schöne Lau auf Tour“
im Kloster Bebenhausen.
Dafür gibt es Tickets beim
Landestheater. Für die Ver-
anstaltungen gelten die ak-
tuellen Corona-Regeln.

Die schöne Lau
in Bebenhausen
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ch finde im Zug einen
Platz an einem Tisch-

chen, packe meinen Block
aus und beginne, eine Ge-
schichte zu schreiben.
Stuttgart, Hauptbahnhof.
Ich bewege mich im Abteil
in Richtung Ausgang.
Rechts müht sich eine alte
Frau, ebenfalls aufzuste-
hen und mit Gehstock
und Koffer den Gang ent-
lang zu kommen. Ich sage
zu ihr: Lassen Sie mich
vorgehen, dann kann ich
Ihnen am Bahnsteig den
Koffer abnehmen.
Das ist aber freundlich,
meint sie.
Vor der Türe greife ich
nach der Haltestange. Die
alte Dame findet noch an
einem Türgriff Halt. Bis
der Zug bremst und ruckt.
Der Griff samt Toiletten-
schiebetür fährt zurück,
die Dame stürzt um ein

I Haar nach hinten. Wir
steigen aus. Ich nehme ihr
den Koffer ab. Da rutscht
mir der Griff aus der
Hand. Der kleine Koffer
fällt zwischen dem unters-
ten Tritt und dem Bahn-

steig hindurch. Schon im-
mer habe ich bemängelt,
dass diese Tritte so weit
von der Bahnsteigkante
entfernt sind, da kann
doch ein älterer Mensch
kaum noch damit zu-
rechtkommen.
Der Fall liegt jetzt aber
anders, ich bin noch
nicht so alt, ich habe den
Koffer fallen lassen.
Gleich greift Aufregung
um sich. Die alte Dame
schreit und wird bleich,
die Passanten schreien.

Ich traue mich nicht,
nach dem Koffer zu grei-
fen, niemand will nach
dem Koffer greifen. Alle
drängen, jene, die noch
aussteigen wollen, jene,
die einsteigen wollen.

Wer ist denn nur so blöd,
ruft einer. Holt einen
Schaffner, rufen andere.
Gehen Sie doch endlich
zur Seite, ich verpasse
meinen Anschlusszug, ruft
jemand aus dem Abteil.
Der Zug darf nicht anfah-
ren, bitte!
Immer dichter wird das
Gedränge. Da schlängle
ich mich durch, renne
weg, renne, so schnell
ich kann, tauche unter
mit meinem roten Man-
tel. Ich falle nicht auf,

Rot ist in diesem Jahr in
Mode. Christa Hagmeyer
Info: 
Seit sieben Jahren veröffent-
lichen wir in „die kleine“ re-
gelmäßig Texte der Tübinger
Autorin Christa Hagmeyer.
Teilweise handelt es sich um
Texte, die nun in den im Jahr
2020 abgeschlossenen Bän-
den enthalten sind: „Wir –
Gedichte und Notate“ (mit
Illustrationen von Dieter
Groß), 117 Seiten und „Von
A bis W – Kurzprosa“ (Um-
schlagmotiv von Udo Be-
ylich), 125 Seiten. Sie kön-
nen diese Bände zum Preis
von je 15 Euro bei der Auto-
rin erwerben. Außerdem
auch „Hananias oder Petri
Schachzug – Monologe“ (mit
Illustrationen von Dieter
Groß), 76 Seiten zu 10 Eu-
ro, ebenso frühere Ausga-
ben reduziert. Kontakt:
Christa.hagmeyer@ gmx.de.

Gutmenschen
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Das Katholische
Bildungswerk im Kreis
Reutlingen lädt im
Sommer zu vielen
Veranstaltungen ein:
Wie wir aufblühen – Fünf
Säulen des persönlichen
Wohlbefindens
Online-Veranstaltung
Freitag, 23. Juli,
19 bis 20.30 Uhr
Andrea Simma
Anmeldung bis zum 19. Juli

Selbsterfahrung
Naturgang – Waldzeit
Tagesseminar
Samstag, 24. Juli,
10 bis 16 Uhr
Treffpunkt: Evangelisches
Gemeindehaus Gönningen
Werner Habisreitinger
Naturcoach und
Trauerbegleiter
Anmeldung bis zum 16. Juli

Gemeinsam bewegt -
mein Lieblingsweg:
Laucherttal
Sonntag, 25. Juli
11.30 Uhr
Anmeldung bis zum 16. Juli

Malen und die Seele
baumeln lassen
Sommermalkurs an vier
Vormittagen
Vom 2. bis 5. August,
jeweils zwischen 10 und
13 Uhr.
Thema „Spirale“ mit Ro-
sanna Lindenmaier
Anmeldung bis zum 26. Juli

Info: 
Infos und Anmeldung:
kontakt@keb-rt.de
Telefon (0 71 21)
1 44 84 20

www.keb-rt.de

Wandern und
malen

Kein Dach über dem Kopf
haben die Leute vom
Stadtteiltreff im Tübinger
Schönblick. Und dabei
sind sie richtig engagiert.
Auf dem Quartiersplatz
Corrensstraße gibt es bis
in den Herbst jeden
Freitag um 18 Uhr Unter-
haltung, Musik, Artistik
oder Theater. Rhythmus
und Schwung aus Südaf-
rika, Kamerun, Simbab-
we, Ghana und anderen
Ländern bringt Afrikor
(siehe Bild), der Chor von
Susanne Frische am Frei-
tag, 16. Juli. Das Duo La-
Jazza mit Dorothea Tü-
binger (Saxophon) und
Joni Tauscher (Gitarre)
versteht sich als musikali-

scher Schmelztiegel aus
Jazz, Blues und Tango.
Am Freitag, 23. Juli, sind
sie auf dem Quartiers-
platz. Und am 30. Juli
präsentieren Die Croo-
nies Schlager der 20er

und 30er Jahre Wer Ab-
stand sucht, findet viel
Platz und frische Luft.
Sitzgelegenheiten können
mitgebracht werden. Bei
Regen fallen die Veranstal-
tungen aus. dk / Privatbild

Schöner Anblick im Schönblick
Jeden Freitag gibt es Kultur auf dem Tübinger Quartiersplatz
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Unter dem Titel „Kriegs-
ende! Kriegsende?“ erin-
nert eine Ausstellung im
Heimatmuseum Reutlin-
gen bis zum 3. Oktober
an das Leben in der Stadt
nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs. 

Am 8. Mai 1945 endete
der Zweite Weltkrieg in
Europa. Mit der bedin-
gungslosen Kapitulation
der deutschen Wehr-
macht zerfiel das natio-
nalsozialistische Regime.
Bereits 18 Tage zuvor hat-
ten französische Truppen
Reutlingen besetzt. Für
die Reutlinger endeten
die Kriegshandlungen am
20. April 1945.
In den letzten Kriegsmo-
naten hatte die Reutlinger
Bevölkerung drei schwere
Bombenangriffe erlebt.
Viele Gebäude waren zer-
stört, über 400 Menschen
hatten ihr Leben verloren.

Rund 3300  Männer  wa-
ren gefallen oder ver-
misst. In Konzentrations-
lagern oder Euthanasie-
anstalten waren mehr als
100 Reutlinger ermordet
worden. Im Sommer 1945
befanden sich ungefähr
4400 Evakuierte in Reut-
lingen und über 1800

ehemalige Zwangsarbei-
ter, die auf Rückkehr in
ihre Heimat warteten.
Die Ausstellung zeigt Ob-
jekte aus dem Bestand des
Heimatmuseums und Fo-
tos der Reutlinger Fotogra-
fen Peter Dohm und Carl
Näher aus dem Stadtar-
chiv. Kombiniert mit Zita-

ten aus Tagebüchern und
Briefen lassen sich die
großen Linien der ersten
Nachkriegsjahre, aber
auch individuelle Ge-
schichten nachvollziehen.
Die unmittelbare Nach-
kriegszeit mit Unsicher-
heit, existentieller Not,
aber auch mit Aufbruchs-
stimmung und Wieder-
aufbau wird sichtbar.
Um einen Besuch der Aus-
stellung oder einer Füh-
rung in der Ausstellung
mit Voranmeldung zu er-
möglichen, wurde ein On-
line-Ticketverkauf einge-
richtet. Karten können
auch an der Museums-
pforte erworben werden.
Aufgrund der Corona-Pan-
demie kann es jederzeit
zu Einschränkungen beim
Veranstaltungsprogramm
oder beim Museumsbe-
such kommen. Aktuelle In-
formationen gibt es unter
www.reutlingen.de oder
unter Telefon (0 71 21)
303-2867 und heimatmu-
seum@reutlingen.de. dk

Zwischen Aufbruch und Unsicherheit
Eine Ausstellung im Reutlinger Heimatmuseum erinnert an das Leben in der Stadt nach dem Zweiten Weltkrieg

Schulspeisung in Reutlingen im Mai 1949. Bild: Peter Dohm / Stadtarchiv Reutlingen
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Die Reutlinger Stadtbib-
liothek bietet 19 Veeh-
Harfen zur Ausleihe an.
Die leicht zu spielenden
Zupfinstrumente sollen
vor allem in der Senioren-
arbeit eingesetzt werden.

David beherrschte das
Spiel auf der Harfe exzel-
lent. Immer wenn König
Saul schlecht drauf war,
trug David ihm ein Ständ-
chen vor. „Das brachte
Saul Erleichterung, er
fühlte sich besser und der
schlechte Geist wich von
ihm“, heißt es im Bibel-
buch 1. Samuel.
Die heilende Wirkung der
Harfenklänge für die
menschliche Psyche wird
auch heute therapeutisch
genutzt. Etwa im Hospiz
oder auf der Frühgebore-
nenstation, mit Wachko-
ma- oder Schlaganfall-Pa-
tienten. Auch die Veeh-
Harfe „klingt in den Kör-
per“, stellt Gudrun Tacke
fest. Die Mitarbeiterin der
Reutlinger Bruderhaus-Di-
akonie setzt das Instru-
ment, das nach seinem Er-
finder Hermann Veeh be-
nannt ist, in der inklusiven
Arbeit ein. „Die Musik der
Veeh-Harfe erreicht auch
Menschen mit Demenz“,
beobachtet Tacke.
Im Rahmen eines auf zwei
Jahre angelegten Projekts
unter dem Titel „Gemein-
sam In Takt“, das vom ba-
den-württembergischen
Wissenschaftsministerium
sowie der Stiftung Stadtbi-
bliothek und der Senioren-
stiftung der Kreissparkasse
Reutlingen finanziert wird,
bietet die Stadtbibliothek

offene Veeh-Harfengrup-
pen und Workshops an.
Zudem kann man die Har-
fen auch noch nach Ablauf
des Projektes zusammen
mit entsprechenden No-
ten, die als Schablone zwi-
schen Saiten und Reso-
nanzkörper geschoben
und vom Spieler in der
vorgegebenen Reihenfolge
gezupft werden, ausleihen.
„Das Spielen auf einer
Veeh-Harfe ist intuitiv er-
lernbar und erfordert keine

Musikerfahrung, Sprach-
kenntnisse oder beson-
deren Voraussetzungen“,
betont Tanja Schleier-
bach. „Beim gemeinsa-
men Musizieren mit der
Veeh-Harfe können Men-
schen die positive Wir-
kung von Musik erfah-
ren“, erklärt die Projekt-
leiterin. Stefan Zibulla

Info: 
Weitere Infos gibt es unter
Telefon (0 71 21) 303-2847.

Ein leicht zu spielendes Instrument
Die Reutlinger Stadtbibliothek leiht Veeh-Hafen aus

Koucem Giuliano von der Reutlinger Bruderhaus-Diakonie spielt ein
Ständchen auf der Veeh-Harfe. Bild: Stefan Zibulla

eit dem Studium hat
es mich gedrängt, et-

was Satirisches über all je-
ne Herren Professoren zu
schreiben, die geschniegelt
und gebügelt aufs Podium
traten, um über Leben und
Werk all der ‚ gescheiter-
ten Existenzen‘ zu spre-
chen, die mit ihnen kein
Wort geredet hätten. Das
Thema hatte seinen Reiz,
aber irgendein unbewältig-
tes Ressentiment wollte ich
mir dann doch nicht unter-
stellen lassen. Kurz und
bündig aber hat es Elias
Canetti in seinen Aufzeich-
nungen „Die Provinz des
Menschen“ und dort in
dem Abschnitt über Robert
Walser mit einem Satz erle-
digt: „Ich frage mich, ob
es unter denen, die ihr
gemächliches, sicheres,
schnurgerades akademi-
sches Leben auf das eines
Dichters bauen, der in
Elend und Verzweiflung
gelebt hat, einen gibt, der
sich schämt.“ Bestimmt
nicht. Wohl aber haben
einige ihre Seminare mit
dem bestritten, der eine
Weile ‚ in aller Munde‘
war und in diesem Augen-
blick vielleicht mit Robert
Walser am Bieler See
spazieren geht: mit Elias
Canetti. Kay Borowsky

S

Scham

Barockmusik präsentieren
Dejan Gavric (Flöte), Alb-
recht Holder (Fagott) und
Susanne Götz (Cembalo)
am Mittwoch, 18. August,
um 19 Uhr in der Reutlin-
ger Marienkirche. 

Musik aus der
Barockzeit
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Auf Einladung des Netz-
werks Demenz in Stadt
und   Landkreis  Tübin-
gen referierte Josephine
Green am 24. Juni über
die Wirkung von Musik.
In ihrem Online-Vortrag
zeigte die Musikgerago-
gin und Gerontologin die
Bedeutung des Singens
für die Arbeit mit de-
menten Menschen auf. 

„Schon wenige Töne be-
wirken, dass verschiedene
Regionen des Gehirns mit-
einander verknüpft wer-
den“, stellt Josephine
Green fest. Dabei werde
nicht nur die emotionale

Ebene angesprochen. Die
Gerontologin verwies auf
Studien, die den positiven
Einfluss von Musik auf die
Kreativität und den Erhalt
der geistigen Flexibilität
belegen. Musik reguliert
auch die Atmung und den
Blutdruck und wirkt auf
die Darmbewegung sowie
die Muskelspannung.
Mit Speichelproben wurde
laut Green nachgewiesen,
dass ein Musikerlebnis
neben Adrenalin und
dem Stresshormon Corti-
sol auch Schmerz und
Angst reduziert. Gleichzei-
tig wird das Bindungshor-
mon Oxytocin und das

Glückshormon Serotonin
verstärkt ausgeschüttet.
Auch das Immunsystem
werde mit Musik gestärkt.
Bei Menschen mit De-
menz kann Musik das
subjektive Wohlbefinden
steigern, betont Green. Sie
sind entspannter, aktiver
und weniger depressiv. In
der Altenpflege sei die
Wirkung von Musik auf
Menschen mit Demenz

messbar: Sie sind interak-
tiver und fallen weniger
durch sträubendes Ver-
halten auf. Singt eine Pfle-
gekraft, während sie   ei-
nen dementen Menschen
kämmt, verändert dieser
seine Körperhaltung und
blickt in den Spiegel.
„Singen steigert die
Selbstwahrnehmung, der
eigene Körper wird ge-
spürt“, erklärt Green.
Menschen mit Demenz
gebe Musik viel Sicherheit,
weil sie Struktur und Ori-
entierung bietet. „Musik
ist hörbare Zeit.“ Musik
trage nicht nur zur Erhal-
tung der Identität und der

Beim Waschen klappert die Mühle am Bach
Musik lässt die Glückshormone strömen und kann bei Menschen mit Demenz viele Ängste abbauen

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
Tel. 0 70 71 / 9 49 01 23
Fax. 0 70 71 / 9 46 19 08
info@demenzpflege-service.de
www.demenzpflege-service.de 

Wir sind
umgezogen!

„die kleine“ erscheint wieder
am 15. September 2021
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Bildung eines Wir-Gefühls
bei. Sie helfe auch, Res-
sourcen zu erkennen und
zu aktivieren. Und zwar
sowohl bei der zu pflegen-
den Person als auch bei
ihrer Pflegekraft.
Josephine Green warnt al-
lerdings vor einer Dau-
erbeschallung dementer
Menschen. „Musik kann
auch Folter sein“, gibt sie
zu bedenken. Und rät zu
einem bewussten Umgang
mit dem Wissen um die
Wirkung von Musik. Wie
das konkret aussehen
kann, macht sie am Bei-
spiel einer dementen Per-
son transparent, die auf
den Satz „Guten Tag, Frau
Martin“ keinerlei Reaktion
zeigte. „Als ich diese Be-
grüßung gesungen habe,
hat Frau Martin reagiert.“
Menschen reagieren vor
allem auf biographisch be-
deutsame Musik, mit der
sie sich an ihre Kindheit
und Jugend erinnern kön-
nen. Für Menschen im Al-
ter zwischen 70 und 95
Jahren zählt Green dazu
Volkslieder und Schlager
aus den 30er bis 50er Jah-
ren sowie Filmmusik oder
Hits von Conny Froboess
und Peter Alexander.
Im Pflegealltag könne mit
Musik eine „Qualitätszeit“
gestaltet werden. Etwa ein
Musik- und Tanznachmit-
tag zum Mitdirigieren und
Mitklatschen. „Wenn man
anfängt, mit Musik und ih-
ren Stimmungen zu spie-
len, erzählen Menschen
mit Demenz plötzlich Ge-
schichten.“
Green erklärt auch, mit
welchem Repertoire an
Liedern eine Pflegekraft in
konkreten Situationen po-
sitive Impulse setzen kann.
Dazu gehört ein guter Start

in den Tag mit einem fröh-
lichen Morgenlied („Guten
Morgen Sonnenschein“).
Das Waschen ist eine inti-
me Situation und erzeugt
bei dementen Menschen
oft Widerstände. Damit sie
das Wasser nicht als Be-
drohung empfinden, kann
dem Aufenthalt im Bade-
zimmer ein unterhaltsa-
mer Charakter verliehen
werden, indem beispiels-
weise ein Seemannslied
oder das alte Volkslied „Es
klappert die Mühle am
rauschenden Bach“, ange-
stimmt wird.
Bei dementen Menschen
mit eingeschränkter Mobi-
lität ist das Gehen häufig
mit Angst verbunden. Die
kann ihnen genommen
werden, indem man ihnen
anbietet, sich einzuhaken
und die Strecke mit einem
Wanderlied begleitet. So
kann aus einer zunächst
als schwierig empfunde-
nen Aufgabe ein „Genuss-
moment“ werden, den ein
dementer Mensch wie die
Einladung zu einem klei-
nen Ausflug empfindet.
Auch für den Fall, dass äl-
tere Menschen das Trinken

verweigern, hat Green ei-
nen musikalischen Tipp:
Das Glas erheben, ansto-
ßen und ein Trinklied sin-
gen - beispielsweise „Ein
Prosit der Gemütlichkeit“
oder „Es gibt kein Bier
auf Hawaii“.
Als Soundtrack für die
Abendruhe hält Josephine
Green neben Serenaden
und Wiegenliedern den
Klassiker „Guter Mond,
du gehst so stille“ für ge-
eignet. Und zerstreut Be-
denken, dass erwachsene
Menschen damit einer
Verkindlichung ausge-
setzt werden. „Die be-

kannten Schlaflieder wur-
den schließlich von gro-
ßen Komponisten ge-
schrieben.
Green ermutigte ihre Zu-
hörer, nicht nur unter der
Dusche, sondern auch in
der Begegnung mit pfle-
gebedürftigen Menschen
zu singen. Das sei wir-
kungsvoller als die Bedie-
nung des Radioapparats.
„Es geht ja auch nicht da-
rum, eine Castingshow zu
gewinnen. Es geht um das
menschliche Bedürfnis,
durch die Stimme mit
anderen Kontakt aufzu-
nehmen.“ Stefan Zibulla

ASANA 24 … denn zuhause ist es doch am Schönsten!

Wir bieten:
24h Betreuung/Pflege 
In g ew oh nter U m g eb ung , d am it Ih re A ng eh ö rig en lieb ev oll 
in d en eig enen v ier W ä nd en v ersorg t w erd en.
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Seit über

7 Jahren
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Seit über 30 Jahren
bohrt, füllt und poliert
Doktor Thomas Putzker
die Zähne seiner Patien-
ten in Degerschlacht. Im
Laufe der Zeit sind dabei
aus manchen Patienten
sogar Freunde geworden.

„Behandeln Sie auch un-
ter Narkose?“ Wenn Anne-
li Putzker diese Frage
am Telefon gestellt be-
kommt, weiß sie, dass sie
es mit einem ängstlichen
Zahnarztpatienten zu tun
bekommt. „Wir haben
immer wieder einmal
Angstpatienten“, erzählt
die Praxismanagerin und
Ehefrau von Dr. Putzker.
Oft schätzen die Patienten
ihre Angst aber viel größer
ein, als sie wirklich ist.
„Meistens reicht ein Erst-
gespräch und die Angst ist
schon verflogen“, so Tho-
mas Putzker.
Dieses Erstgespräch führt
der Degerschlachter Zahn-
arzt nicht im Behand-
lungsraum, sondern im
Wartezimmer fernab aller

Bohrer und Spritzen
durch. So baut er ein erstes
Vertrauensverhältnis auf.
Wenn die Patienten vorab
wissen, dass in der ersten
Sitzung nur gesprochen
und auf keinen Fall ge-
bohrt wird, kommen sie
auch schon viel entspann-
ter in der Praxis an. „Wir
sagen immer am Telefon,
dass beim ersten Termin
noch gar nichts passiert“,

so die Praxismanagerin.
Sitzen die Patienten dann
im Behandlungsstuhl, hat
der Facharzt einen Trick.
„Mein Mann hält die Sprit-
zen so geschickt, dass der
Patient sie gar nicht sehen
kann. Dann spritzt er so
langsam, dass man es
kaum spürt.“
Dass manche Menschen
Angst vor dem Zahnarzt
haben, kann das Ehepaar

gut nachvollziehen. „Ich
habe selbst schon als jun-
ge Frau schlimme Erfah-
rungen gemacht. Mein
damaliger Zahnarzt hat
mir ohne Vorwarnung ei-
nen Zahn gezogen. Als
mein Mann dann sagte, er
will Zahnmedizin studie-
ren, habe ich gesagt: Dann
mache ich Schluss.“
Dem war natürlich nicht
so. Die beiden sind seit

Wenn der Zahnarzt zum Zahnarzt muss
Annelie und Thomas Putzker verstehen die Angst ihrer Patienten vor dem Bohrer

Annelie und Thomas Putzker sind seit über drei Jahrzehnten ein Team. Bild: Natalie Eckelt

Praxis für ganzheitliche und ästhetische Zahnheilkunde

Wir machen auch Hausbesuche!
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über drei Jahrzehnten ein
super Team. Gemeinsam
bemühen sie sich immer
um ein nettes Verhältnis
zu ihren Patienten. „Man
unterhält sich natürlich
vor und nach der Be-
handlung“, sagt Thomas
Putzker. „So kennt man
sich im Laufe der Jahre
immer besser.“
Wenn das Ehepaar die
Reutlinger Wilhelmstra-
ße hoch und runter fla-
niert, treffen sie fast im-
mer auf Patienten, mit
denen sie ein Pläusch-
chen halten. „Besonders
bei einem Ehepaar ha-
ben wir gemerkt, wie
ähnlich unsere Interes-
sen sind. Sie fahren auch
gerne Fahrrad und spie-
len genau wie wir Gesell-
schaftsspiele. So hat sich
über die Jahre eine rich-
tig tolle Freundschaft
entwickelt.“
Zum 30-jährigen Praxisju-
biläum bekamen die Pati-
enten kleine Schreibblöcke
mit dem Praxis-Logo dar-
auf geschenkt. Ein Patient
hat den Block mit nach Ka-
nada genommen und vor
der Kulisse des Mount
Robson ein Foto von sich
und dem Logo gemacht.
„Das Bild hängt jetzt bei
uns im Wartezimmer“,
freut sich der Zahnarzt
über die nette Geste seines
Patienten. Einen Lieblings-
patienten hat der 64-Jähri-
ge nicht. „Die liebsten Pati-
enten sind mir die, die sich
bei uns sehr wohlfühlen
und auch ihre Wertschät-
zung für unser ganzes
Team zeigen.“
Viele aus dem Ort und aus
den umliegenden Dörfern
lassen sich von Thomas
Putzker behandeln. Aus
Sickenhausen sei ein Bau-

er immer auf einem alten
Fahrrad in die Praxis ge-
kommen. Als Sperrmüll
geholt wurde, wurde das
Rad, das vor der Praxis
parkte, mitgenommen.
„Seither kommt er einfach
mit dem Traktor.“
So unkompliziert sind
nicht alle Patienten. Er-
fahrungsgemäß seien die
Schwierigsten die Lehrer.
„Sie meinen oft, sie wissen
alles besser“, sagt Anneli
Putzker mit einem Augen-
zwinkern. Auch nicht oh-
ne seien Ingenieure und
natürlich Ärzte, bei denen
es sich ganz ähnlich ver-
hält. Davon kann auch
Thomas Putzker selbst ein
Lied singen.
Natürlich muss auch er
dann und wann zum
Zahnarzt. „Zahnärzte ge-
hen sehr ungern zum
Zahnarzt“, sagt er. Er ha-
be einen Freund, der
auch Zahnarzt sei. „Wir
zwei verstehen uns und
behandeln uns deshalb
gegenseitig.“
Viele seiner Patienten
kommen seit 30 Jahren zu
ihm. Einige, die er als
Kinder behandelt hat,
kommen heute als Er-
wachsene schon mit ih-
ren eigenen Kindern zu
ihm. Auch Patienten, die
weggezogen sind, melden
sich manchmal aus der
Ferne, um von ihm eine
zweite Meinung zu Be-
handlungen einzuholen,
die deren Zahnarzt am
neuen Wohnort durch-
führen möchte. „Der
Mund ist einfach ein In-
timbereich“, sagt Anneli
Putzker. „Man muss sich
gut aufgehoben fühlen
und Vertrauen haben,
dann verliert sich auch
die Angst.“ Natalie Eckelt

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de
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ch wurde neulich ge-
fragt, ob mein Beruf

als Hörakustikerin span-
nend und inspirierend
sei. So richtig können
Nicht-Akustiker meine
Begeisterung für techni-
sche Neuerungen oft
nicht nachvollziehen.
Sie nehmen den Unter-
schied beim Hören der
Geräte vielleicht wahr,
oder machen die Erfah-
rung, dass sie nun auch
ihr Android-Smartphone

I mit den Geräten kop-
peln können. Aber wie
beschwerlich die Ent-
wicklung dahin war,
haben sie halt nicht
verfolgt.

Familiäre und andere
Beziehungen
Spannend sind für mich
aber oft auch die Bezie-
hungen meiner Kundin-
nen und Kunden zu ihrer
Begleitung im Fachge-
schäft. Dabei beobachte

ich (natürlich streng dis-
kret und nur für mich)
folgende Beziehungs-
strukturen:

• Die verschiedenen For-
men, eine Ehe zu führen:
Wer dominiert? Wie geht
der / die Andere damit
um? Wie sind die Verant-
wortungsbereiche (oft
harmonisch) untereinan-
der aufgeteilt? Welche Er-
lebnisse die beiden wohl
zusammenschweißen?

• Kinder, die ihren Eltern
rührend zur Seite ste-
hen, um ein „Sicher-
heits-Backup“ zu bilden.
Manchmal wollen Kin-
der ihre Eltern davon
überzeugen, das Prob-
lem mit dem Hören
nicht länger auf die
lange Bank  zu   schieben.
Das wirkt dann manch-
mal wie eine Hau-
Ruck-Aktion. Manchmal
macht auch das Kind ei-
nen Hörtest und weckt
damit die Neugier des
schwerhörigen Eltern-
teils, der dann auch so
einen Test macht.

• Gut gefallen mir auch
Geschwisterpaare, die
nach langen Jahren wie-

der zusammen einen
Haushalt bilden, oder
sich zumindest oft Gesell-
schaft leisten und gegen-
seitig unterstützen. Sie
kennen sich schon lange
und gut.

• Es müssen aber natür-
lich keine familiären
Bande bestehen, um
sich gegenseitig den Rü-
cken zu stärken. Oft sind
es schüchterne Versuche
unter Frauen, eine
Freundschaft mit Klei-
nigkeiten zu beginnen:
Ein regelmäßiges Telefo-
nat oder ein gemein-
sames Einkaufen. Und
dann nehmen sie sich
gegenseitig die Angst vor
dem ersten Besuch beim
Akustiker.

Nachahmenswerte
Eigenschaften
Von den positiven Bei-
spielen dieser Pärchen
versuche ich, mir eine
Scheibe abzuschneiden.
Dazu gehören natürlich
Geduld und Nachsicht,
aber auch Humor (der
jung hält!) und gegensei-
tiger Respekt.
Einen bleibenden Ein-
druck hat bei mir eine
Tochter hinterlassen, die
steif und fest behauptet
hat, sie hätte die Batterie
falsch ins Hörgerät ein-
gelegt. Erst im Nachhin-
ein habe ich verstanden,
dass sie so ihre Mutter
schützt. Was bedeutet
schon Wahrheit in so ei-
nem kleinlichen Zusam-
menhang im Vergleich zu
Liebe?! Ulrike Nehls

Hörakustik-Meisterin

Wie Töchter ihre Mütter schützen
Harmonische Gespanne beim Akustiker mit und ohne familiäre Bindung

Pflegegrade
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Ulla Kaspar-Kroymann
stellte am 4. Juni im Tü-
binger Lebensphasen-
haus den Arbeitskreis
„Gesunde und soziale
Stadt“ vor, der im Januar
2020 innerhalb des Pati-
entenforums gegründet
wurde.

Gesundheit gehört nach
Meinung von Ulla Kaspar-
Kroymann zur Daseinsvor-
sorge der Kommune und
ist ihre Querschnittsaufga-
be. Die Biochemikerin und
Pharmazeutin, die sich im
Vorstand der Unabhängi-
gen Patientenberatung en-
gagiert, verwies in ihrem
Online-Vortrag auf den Pa-
radigmenwechsel in der
Gesundheitswissenschaft:
Von der Pathogenese zur
Salutogenese. „Gesundheit
beginnt bei der Gesunder-
haltung“.
Positive Impulse gingen
laut Kroymann 2003 vom
Leitbildprozess der Stadt
Tübingen aus. Ein Ergeb-
nis davon ist die Grün-
dung der Unabhängigen
Patientenberatung im

Jahr 2006. Auch in der Tü-
binger Sozialkonzeption
aus dem Jahr 2015 er-
kennt Kroymann einen
Fortschritt. Allerdings
fehle immer noch eine
gesetzliche Grundlage für
die Integration der Prä-
vention in die Gesund-
heitsfürsorge.
Der Arbeitskreis „Gesun-
de und soziale Stadt“ be-
trachtet die Ottawa-Char-
ta zur Gesundheitsförde-
rung als theoretische
Grundlage seiner Arbeit.
Das Dokument, das 1986
von der Weltgesundheits-
organisation (WHO) ver-
öffentlicht wurde, zielt
auf eine Umorientierung
von der Verhütung von
Krankheiten zur Förde-
rung von Gesundheit.
Der Arbeitskreis setzt auf
Verhältnisprävention in
den Quartieren, also auf

die Entwicklung guter Be-
dingungen für ein gesun-
des Leben. Seit seiner
Gründung hat er zahlrei-
che Gespräche mit Partei-
en, Kommunalpolitikern,
Vertretern der Stadtver-
waltung und verschiede-
nen Initiativen wie dem
Stadt- und Kreissenioren-
rat sowie dem Asylzent-
rum und der Tafel ge-
führt. Die 200 Euro, die
auf Betreiben der Linken
für das Projekt Gesundes
Städtenetzwerk in den
Tübinger Haushalt ge-
stellt wurden, sind für
Kroymann zwar nur ein
„symbolischer Betrag“.
Trotzdem verbucht sie es
als Erfolg des Arbeitskrei-
ses, dass eines seiner zent-
ralen Anliegen überhaupt
in der Finanzplanung be-
rücksichtigt wird.
Neben Vorträgen über das
Verstehen von Arztbriefen
und die Orientierung im
Pflegesystem wurden vom
Arbeitskreis auch Infor-
mationsveranstaltungen
zur Vorsorgevollmacht
und Patientenverfügung

angeboten. Derzeit arbei-
tet er an einem gemeinsa-
men Präventionsprojekt
mit der AOK. Zu den Zu-
kunftsvisionen des Kreises
gehört außer einer kom-
munalen Fachpflegekraft
auch die Schaffung einer
zentralen Stelle in der
Stadtverwaltung, die alle
kommunalpolitischen
Maßnahmen darauf über-
prüft, wie sie sich auf die
Gesundheit der Menschen
auswirken. Stefan Zibulla

Info: 
In der Reihe „Treffpunkt:
LebensPhasenHaus - Wie
wollen wir in Zukunft le-
ben?“ referiert Sabine
Schacht vom Internationa-
len Zentrum für Ethik in den
Wissenschaften (IZEW) der
Universität Tübingen am
Freitag, 3. September, um
17 Uhr über das Thema
„Einsames Sterben unter
Corona? Ethische Reflexio-
nen zu Sterben, Tod und
Trauer in besonderen Zei-
ten“. Den Link zu der On-
line-Veranstaltung gibt unter
www.lebensphasenhaus.de.

Gute Bedingungen für ein gesundes Leben schaffen
Der Tübinger Arbeitskreis „Gesunde und soziale Stadt“ setzt auf Verhältnisprävention in den Quartieren
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Regina Stolz von der
Stabsstelle Qualitätsent-
wicklung Pflege an der
Tübinger Tropenklinik
Paul-Lechler-Kranken-
haus leitete das Projekt
„Begleitete Entlassung“
und dessen Überführung
in die Regelfinanzierung.
Wir sprachen mit der 58-
jährigen Pflegewissen-
schaftlerin über das Ange-
bot, Angehörige von Pati-
enten auf die Zeit nach
dem Aufenthalt im Kran-
kenhaus vorzubereiten.

Seit diesem Frühjahr bie-
tet die Tropenklinik
Paul-Lechler-Kranken-
haus ihren Patienten eine
Begleitete Entlassung an.
Welche Angebote umfasst
dieses neue Projekt?
Den Angehörigen unserer
Patienten wird bereits im
Krankenhaus ein indivi-
duelles Pflegetraining an-
geboten. Etwa 48 Stunden
nach der Entlassung der
Patienten führen wir mit
den Angehörigen ein
Nachsorgetelefonat. Und
bei Bedarf schulen wir sie
zusätzlich in ihrer Häus-
lichkeit.

Warum wurde dieses
Projekt gestartet?
76 Prozent der pflegebe-
dürftigen Menschen wer-
den zu Hause betreut.
Über die Hälfte davon oh-
ne Unterstützung durch
ambulante Dienste. Und in
vielen Fällen kommen die
ambulanten Pflegefach-
kräfte nur kurz, um bei-
spielsweise Kompressions-
strümpfe an- und auszu-
ziehen. Weshalb pflegende
Angehörige in vielen Fäl-

len auf sich allein gestellt
und schnell überfordert
sind. Deshalb wollen wir
sie mit der Begleiteten Ent-
lassung unterstützen. Da-
mit der Übergang betagter
Patienten von der Kran-
kenhausbehandlung in ihr
häusliches Umfeld gelingt.
Und damit sie möglichst
lange in diesem Umfeld le-
ben können.

Wie sieht das Pflege-
training im Kranken-
haus konkret aus?
Das Spektrum der The-
men reicht von der Erhal-
tung und Förderung der
Mobilität über den Um-
gang mit Medikamenten,
Schmerzen und nächtli-
cher Unruhe sowie dem
Ernährungsmanagement
und der Unterstützung
bei der Körperpflege bis
zur Pflege von Menschen
mit Demenz und Sterben-
den. Die Teilnehmer ler-
nen beispielsweise, wie
die Position eines Pflege-
bedürftigen im Bett ver-
ändert werden kann oder
was zu beachten ist, wenn
er vom Bett in den Roll-
stuhl gesetzt wird.

Wie wird das Projekt
finanziert?
Während der Phase der
Konzeptentwicklung, Im-
plementierung und Eva-
luation wurde das Projekt
von 2015 bis 2020 vom
baden-württembergi-
schen Sozialministerium
gefördert. Diesen Februar
wurde es auf der Basis ei-
nes Rahmenvertrags mit
der AOK in den Regelbe-
trieb übernommen. Da-

durch kann dieses Ange-
bot Patienten und ihren
Angehörigen erstmalig in
Baden-Württemberg kos-
tenfrei ermöglicht wer-
den. Die ersten beiden
Bausteine, also das Pfle-
getraining in der Klinik
und das Nachsorgetelefo-
nat, werden Mitgliedern
aller Kassen bezahlt.
AOK-Mitglieder können
zusätzlich die häusliche
Schulung kostenfrei in
Anspruch nehmen.

Hat die Tropenklinik zur
Umsetzung des Projektes
zusätzliches Personal
eingestellt?
Da es sich bei diesem An-
gebot um eine attraktive
Tätigkeit handelt, können
wir die sogenannte stille
Reserve nutzen: Mitarbei-
ter, die ihre Arbeitszeit re-
duzieren wollten, haben
es sich anders überlegt,
andere stocken sogar auf.

Warum findet das Perso-
nal Ihrer Klinik diese
Tätigkeit attraktiv?
Das Projekt bietet dem
Personal gute Rahmenbe-
dingungen: Sie haben
Zeit für Beratung und
Prävention. Und es ist ei-
ne erfüllende Aufgabe, fa-
miliäre Netze tragfähig zu
machen.

Zielgruppe der Begleite-
ten Entlassung sind die
Angehörigen. Wie gren-
zen Sie diese Gruppe ein?
Zielgruppe des Projekts
ist das primäre Netzwerk
der Patienten. Darunter
verstehen wir neben ih-
ren Angehörigen auch

Familiäre Netze für die Pflege tragfähig machen
Die Pflegewissenschaftlerin Regina Stolz über die „Begleitete Entlassung“ im Tübinger Paul-Lechler-Krankenhaus

Regina Stolz freut sich über den
erfolgreichen Start eines neuen
Projekts an der Tübinger Tro-
penklinik Paul-Lechler-Kranken-
haus. Bild: Stefan Zibulla
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ihre Freunde und die
Nachbarn.

Soll mit diesem Projekt
das professionelle Pflege-
system entlastet werden?
Nein, das ist nicht das Ziel
und durch das Angebot
auch nicht zu erreichen.
Parallel zur Begleiteten
Entlassung ist es notwen-
dig, die professionelle Pfle-
ge aufzuwerten und aus-
zuweiten. In unseren Bera-
tungsgesprächen zeigen
wir neben den Möglichkei-
ten der Stärkung familiärer
Netzwerke auch deren
Grenzen auf. Ein Heimauf-
enthalt pflegebedürftiger
Senioren kann nicht im-
mer verhindert werden.
Auch greift unser Angebot
auf ambulante Strukturen
wie beispielsweise die
Pflegestützpunkte zurück,
auf die bei Bedarf verwie-
sen wird. Pflege durch An-
gehörige kann professio-
nelle Pflege nicht ersetz-
ten. Sie ist aber ein wichti-
ger Baustein in häuslichen
Pflegearrangements, der
durch unser Angebot ge-
stärkt wird.

Welche Erfahrungen
haben Sie bisher mit
dem Angebot gemacht?
Es ist erfolgreich ange-
laufen. Seit dem Früh-
jahr konnten wir etwa 40
Beratungen durchfüh-
ren. Über die Hälfte der
Teilnehmer sind weib-
lich. Meist sind es die
Frauen und Töchter un-
serer Patienten. Auch
Enkel, Nichten und Nef-
fen machen mit. Die
pflegenden Angehörigen
gehören selbst häufig
zur Generation 80plus.
Deshalb sind diese Netz-
werke sehr fragil. Mit

dem Angebot der Beglei-
teten Entlassung sollen
sie stabilisiert werden.

Ist dieses Angebot ein
Zukunftsmodell, das
auf andere Kliniken aus-
weitet werden sollte?
Das wäre wünschens-
wert. Die Begleitete Ent-
lassung ist auch ein Ein-
satzgebiet für akademi-
sche Fachkräfte mit ho-
her Qualifikation. Das
Konzept der sorgenden
Gemeinschaft wird mit
diesem Angebot noch
nicht abgebildet. Genau
das ist aber als Ziel anzu-
streben. Damit neben
der Familie auch das
Quartier in das Pflegesys-
tem einbezogen wird.
Um damit alten Men-
schen eine gute Pflege zu
garantieren, muss sich
auch die Arbeitswelt ver-
ändern und beispielswei-
se den Berufstätigen
auch nach der Corona-
Pandemie mehr Arbeits-
möglichkeiten im Ho-
meoffice ermöglichen.

Fragen von Stefan Zibulla

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 15. September 2021

Hauswirtschaft / NBH
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Kaum ein Möbel ist für
uns so wichtig wie das
eigene Bett. Es steht für
Komfort und Entspan-
nung und bietet viele
Rückzugsgelegenheiten.
Im Alter oder bei einer
Krankheit rücken die
praktischen Funktionen
unseres Bettes besonders
in den Fokus.

Sei es, um den Einstieg
und das Aufstehen zu er-
leichtern oder die tägli-
che Pflege eines Angehö-
rigen im Bett zu ermögli-
chen: Moderne Pflege-
betten bieten nicht nur
praktische Lösungen für
Pflegesituationen, son-
dern haben heutzutage

auch ein sehr anspre-
chendes Design.
Meistens ist es kein
leichter Schritt, das ge-
wohnte Ehebett aufzu-
geben. Weshalb es vielen
Paaren schwer fällt, den
richtigen Zeitpunkt für
den Umstieg auf ein
Pflegebett zu finden.
Bevor die Entscheidung
für ein Pflegebett getrof-
fen wird, sollten die fol-
genden Fragen beant-
wortet werden: Wann ist
die Anschaffung sinn-
voll? Welche Funktionen
hat ein Pflegebett, wie-
viel kostet es und wer-
den diese Kosten auch
von der Krankenkasse
übernommen?

Wichtig ist dabei die Un-
terscheidung zwischen ei-
nem Kranken- bzw. Pfle-
gebett und einem Senio-
renbett. Seniorenbetten
verfügen in der Regel über
elektrisch verstellbare Lat-
tenroste. Sie verbessern
den Komfort im Bett
durch höhenverstellbare
Kopf- und Fußteile. Ein er-
höhter Lattenrost erleich-
tert dem Nutzer das Auf-
richten und Aufstehen.
Den gesetzlich vorgegebe-
nen Normen für ein Kran-
ken- oder Pflegebett ent-
sprechen Seniorenbetten
trotz ihres hohen Komforts
nicht. Und die häusliche
Pflege ist in einem Senio-
renbett mangels wichtiger

Funktionen auch gar nicht
umsetzbar.
In einer Pflegesituation
übernehmen die Kassen
nur die Kosten von Kran-
ken- und Pflegebetten.
Der Sanitätsfachhandel
hilft bei der Antragstel-
lung und informiert über
die Möglichkeit, solche
Betten auch zu mieten.
Zudem weiß das Perso-
nal, wer die Reparaturen,
Wartungen und Prüfun-
gen durchführen darf.
Welche Voraussetzungen
im Einzelfall für die Kos-
tenübernahme eines
Kranken- oder Pflegebet-
tes laut Sozialgesetzbuch
erfüllt sein müssen, erklä-
ren die Krankenkassen. dk

Technik für einen barrierearmen Schlaf
Moderne Pflegebetten haben ein ansprechendes Design und werden von den Kassen bezahlt

• Separater Handschalter beidseitig 

   

   

• Einfach trennbar oder wieder

   zusammen zu fügen

• Attraktive Auswahl an Dekoren

• Rücken- und Beinlehnen sowie die Höhe 

   des Bettes sind beidseitig, individuell mit

   Handschalter verstellbar

Neuheit: Das schicke 

„Partnerbett“ lässt keine Wünsche offen. 

Auch im Fall von Krankheit oder Pflege 

können Paare nun frei entscheiden, ob sie 

gemeinsam oder getrennt übernachten 

möchten. Zugleich ist eine umfassende Pflege 

von beiden Seiten jederzeit möglich.

Betten für neue Anforderungen…
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Der Kreis der Älteren in
Orschel-Hagen organisiert
seit über 50 Jahren ein
vielseitiges Freizeitangebot
für Senioren. Damit will
der Verein der Einsamkeit
entgegenwirken, unter der
viele Menschen gerade in
Zeiten der Pandemie
besonders leiden. Für
Abwechslung im Alltag
sorgen neben dem Mitt-
wochskaffee und den
monatlichen Singstunden
auch Grill- oder Tanznach-
mittage sowie Konzerte
und andere Kulturveran-
staltungen. Ein Höhepunkt
ist die Tagesfreizeit „Rei-
sen ohne Koffer“. Dabei
erleben Senioren eine
Urlaubswoche, in der sie
zu Hause schlafen. Auch
Yoga, Englisch, Frauen-
gymnastik und Tischtennis
steht auf dem Programm.
Wer Probleme mit seinem
Handy hat oder in die digi-
tale Welt einsteigen will,
kann sich an den Treff-
punkt Internet wenden.
Bei der Finanzierung der
Vereinsarbeit helfen The-
menflohmärkte. Um alle
diese Aufgaben kümmert
sich neben einer haupt-
amtlichen Kraft auch ein
Team aus ehrenamtlichen
Mitarbeiterinnen. Alters-
bedingt scheiden jedoch
immer wieder Ehrenamtli-
che aus, weshalb der Ver-
ein ständig neue Kräfte
sucht. Wer sich für dieses
Engagement interessiert,
kann mit der Vorsitzenden
Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21)
96 31 31 oder per E-Mail
(euf.stiedl@t-online.de)
Kontakt aufnehmen. dk

Engagement für
Senioren

Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e. V.
Haus der Begegnung
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 96 31 31
oder 6 69 24
E-Mail:
euf.stiedl@t-online.de
www.kreisderälteren.de

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

Jeden ersten Sonntag im
Monat gibt es von 14.30
bis 15.30 Uhr ein Konzert
auf dem Dresdner Platz.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag ist zwischen 14.30
und 16.30 Uhr der Treff-
punkt Internet geöffnet.

Die anderen Programme
wie Yoga, Frauengym-
nastik, Tischtennis, Eng-
lisch, Singstunde und
vieles mehr werden wie-
der angeboten, sobald es
erlaubt ist.

Für den Herbst ist eine
Tagesfreizeit für Senioren
geplant. Das fünftägige
Programm bietet viel Ab-
wechslung und Freiraum
zum Erholen an. Das Kü-
chenteam verwöhnt die
Teilnehmer mit köstli-
chem Essen. Weitere In-
fos dazu gibt es in der Ta-
gespresse und auf der
Homepage des Vereins.

Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität -
ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 8 20 64 50
E-Mail: adele@keppler-
stiftung.de
www.adele-demenz.de

Treff bei ADELE
Betreuungsgruppe für
Menschen mit Demenz
Der „Treff bei ADELE“, ei-
ne Betreuungsgruppe für
Menschen mit und ohne
Demenz, findet jeden
Donnerstag von 8.30 bis
11.30 Uhr statt. Das Ange-
bot der Betreuungsgruppe
ist eine wichtige Entlas-
tung für pflegende Ange-
hörige, aber auch eine Ab-
wechslung für Menschen
mit Demenz. Als aner-
kanntes Unterstützungs-
angebot können Gäste den
Unkostenbeitrag von 20
Euro über den Entlas-
tungsbetrag mit der Pfle-
gekasse individuell ab-
rechnen.

Die Andachten für Men-
schen mit und ohne De-
menz werden nach der
Sommerpause wieder
monatlich in der St. An-
dreas Kirche um 10.30
Uhr beginnen. Die Ter-
mine werden auf der
Homepage und in den
Gemeindebriefen veröf-
fentlicht.

Katholische Kirchenge-
meinde St. Andreas
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 07 68

Angebote für Senioren
sind der Treff der Frau,
die Seniorengymnastik,
der Seniorentreff sowie
dienstags der offene
Mittagstisch.

Besuchsdienst für einsa-
me oder hilfsbedürftige
Menschen
Wer sich über einen Be-
such freuen würde, kann
gerne mit Diakon Esteban
Rojas (Telefon 0 71 21 -
62 30 90) oder Mechthild
Betz (Telefon 0178 -
2 57 72 56) Kontakt
aufnehmen.

Evangelische
Kirchengemeinde Jubilate
Gemeindehaus
Nürnberger Straße 192
72760 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 61 09 89

Einmal monatlich kön-
nen die älteren Gemein-
demitglieder dienstags
beim Jubilatetreff einen
geselligen Nachmittag
mit Kaffee und Kuchen
verbringen. Neben Lie-
dersingen und einer
kleinen Andacht gibt es
ein etwa 45-minütiges
Programm mit Vorträ-
gen, Reiseberichten, Le-
sungen und vielem an-
deren. Einmal im Jahr
gibt es jeweils einen
Halbtagesausflug, der
gerne angenommen
wird.

Mittwochs wird zum
offenen Mittagstisch
eingeladen.



Juli / August 2021 die kleine28

In Hochbeeten wachsen
Petersilie und Radies-
chen. Bohnenstangen ra-
gen in die Höhe, daneben
lockt eine vielverspre-
chende Kräuterspirale
mit ihrem Duft, Vögel
singen aus Leibeskräf-
ten. Kein Zweifel – mit
dem Urban Gardening-
Projekt der Arbeiterbil-
dung (Arbi) Reutlingen
ist seit 2014 im Park zwi-
schen Burgstraße und
dem Hallenbad ein klei-
nes Paradies entstanden.

Das Grundstück ist zwar
klein, bietet jedoch Platz
für ein Gartenhäuschen
und viele Beete, in denen
Kohlrabi, Knoblauch und
erstmals auch Kartoffeln
wachsen sollen. Die
Knollen sind ein Versuch
von Sven Plietzsch, Mit-
glied der ersten Stunde.
Der frühere Bauunter-
nehmer aus dem Saar-
land, der seinen Beruf
wegen eines Rückenlei-
dens aufgeben musste,
kommt in den Garten,
wann immer er kann. „Es
macht Spaß, wenn man
etwas pflanzt und dann
beobachten kann, wie es

wächst. Und ich finde es
auch schön, dafür die
Verantwortung zu über-
nehmen, wenn man bei-
spielsweise gießen oder
jäten muss.“
Die Idee des Urban Garde-
ning von Arbi-Mitglied Rü-

diger Weckmann wurde
zunächst mit Skepsis auf-
genommen. Innerhalb der
Arbi gab es Bedenken, dass
die anfängliche Euphorie
im Sand verlaufen würde.
Doch der neue Vorstand
entschloss sich, den Vor-

schlag umzusetzen. Unter-
stützung gab es von Katrin
Korth vom Amt für Tief-
bau, Grünflächen und
Umwelt. Ein Grundstück
wurde ausgewählt, einge-
zäunt und umgegraben,
Platten wurden gelegt und

Gespräche zwischen frischem Gemüse
Der Garten der Reutlinger Arbeiterbildung ist ein kommunikativer Treff

Ein wertvoller Treffpunkt während der Pandemie: Sven Plietzsch (von links), Juliana Sandor und Carola
Rau freuen sich, dass ihr Gartenprojekt gut wächst. Bild: Gabriele Böhm

Sommerp�ege
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drei Hochbeete ange-
schafft. Fünf bis sechs In-
teressenten trafen sich in
der Bäckerei nebenan und
sorgten dafür, dass das
Projekt in die Gänge kam.
„Wir hätten gerne noch
mehr Urban Gardening in
Reutlingen“, betont Caro-
la Rau. „Vor allem in Zei-
ten der Pandemie, in der
die Leute oft in kleinen
Mietswohnungen aushar-
ren müssen, kann ein
Garten sehr wohltuend
sein“, stellt die Vorsitzen-
de der Arbeiterbildung
fest. Dort könne man sich
entspannen und mit an-
deren treffen. „Das be-
deutet einfach eine höhe-
re Lebensqualität“, so
Rau. Der Garten war zu-
nächst als Beschäftigung
für Langzeitarbeitslose
gedacht. Doch nicht im-
mer hätten alle mitge-
macht. „Es gab auch mal
ein Jahr, in dem mein
Mann und ich alles allei-
ne gestemmt haben“,
räumt Carola Rau ein.
Während der Pandemie
ist die Gartenbewirtschaf-
tung häufig die einzige
Aktivität in der Arbeiter-
bildung. Juliana Sandor
kommt aus Budapest und
lebt seit 2009 in Deutsch-
land. Seit November ist sie
wegen Corona in Kurzar-
beit und schätzt deshalb
umso mehr die Kontakte,
die sich durch die gemein-
same Gartenarbeit erge-
ben. „Und bei mir werden
auch Kindheitserinnerun-
gen an die Großeltern
wach, die einen Garten
hatten, ich dem ich mit-
helfen durfte“, sagt sie.
Tayik, geflüchtet aus Af-
ghanistan, arbeitet Voll-
zeit, genießt die Garten-
arbeit nach Feierabend

aber trotzdem in vollen
Zügen. „Allerdings war er
von zuhause ein viel grö-
ßeres Grundstück ge-
wohnt, das zwischen zwei
Flüssen lag“, berichtet
Sven Plietzsch. „Der Gar-
ten hier kam ihm zuerst
doch sehr klein vor.“
Zwar pflanzt und sät jeder
nach individuellen Vorlie-
ben, doch jeder darf sich
an allen Beeten bedienen.
„Manchmal kommen
auch Senioren herein“,
beobachtet Plietzsch. „Sie
freuen sich, wenn sie et-
was ernten dürfen, aber
auch über ein Gespräch.“
Und Kinder, die sehn-
süchtig auf die reifen Erd-
beeren schauen, gehen
nicht leer aus.
Ab und zu habe es laut
Rau auch mal Rückschlä-
ge gegeben. Feuer wurde
gelegt, die Hütte aufge-
brochen, der Zaun herun-
tergetreten. „Wir hatten
da auch keine Lust mehr.“
Glücklicherweise hätten
die Technischen Betriebs-
dienste geholfen und al-
les wieder repariert.

Manchmal seien auf dem
Grundstück alte Möbel
abgestellt worden. Doch
gefreut habe man sich, als
jemand Schränke und ei-
nen Fußschemel spende-
te. Oder Erinnerungsstü-
cke rettete. „Jemand soll-
te auf Geheiß seiner Frau
Sachen vom Dachboden
beim Sperrmüll entsor-
gen“ berichtet Plietzsch.
„Doch er konnte sich
von einem handgemalten

Bambi-Bild nicht trennen
und brachte es zu uns.“
Jetzt ziert das Kinderbild
die Hütte.
Das Gartenhäuschen
aufzustellen, sei eine
Gaudi gewesen, so Caro-
la Rau. „Mit Augenmaß,
ohne besondere Hilfs-
mittel.“ Juliana Sandor
ist bis heute stolz darauf,
als Krönung die Dach-
pappe angebracht zu
haben. Gabriele Böhm

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und Bepflanzungen
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Im Mittelalter hätte Clau-
dia Sandler gefährlich ge-
lebt. Heute wird das Wis-
sen der qualifizierten Na-
tur- und Wildpflanzenpä-
dagogin aus Gäufelden
über den medizinischen
und kulinarischen Wert
der Kräuter von vielen
Menschen sehr geschätzt.

Weil sich Claudia Sandler
schon als Jugendliche lie-
ber mit Heilpflanzen statt

mit Pillen therapierte,
hatte sie in der Schule
den Spitznamen „Kräu-
terhexe“. Grundlegende
Erkenntnisse über Pflan-
zen hat sie sich während
ihrer Ausbildung zur Flo-
ristin angeeignet. Später
hat sie sich zur Natur-
und Wildkräuterpädago-
gin qualifiziert. Ihr Wis-
sen über den kulinari-
schen und medizinischen
Wert heimischer Pflanzen

gibt sie in Kursen und auf
Führungen weiter. Dabei
vermittelt sie den Gedan-
ken, dass diese Pflanzen
den Körper auf vielfältige
Weise positiv unterstüt-
zen können.
Viele Pflanzen, die für die
Küche oder die Hausapo-
theke geeignet sind, wach-
sen ohne menschliche Be-
mühungen im Garten und
werden häufig als Unkraut
diffamiert. Sie können aber

auch gezielt ausgesät oder
im Wald und auf Wiesen
gesammelt werden.
Neben Spitzwegerich,
Giersch und Löwenzahn
zählt Sandler auch die
Brennnessel zu den Pflan-
zen, die vom Frühling bis
zum Herbst gesammelt
werden können. Wer mit
offenen Augen durch die
Natur geht, findet auch
Beifuß, Königskerze, Weg-
warte sowie Kamille, Rin-
gelblumen und Rotklee.
„Estragon und Thymian
können in kleinen Men-
gen unter das Essen ge-
mischt werden“, rät
Sandler.

Den Körper auf natürliche Art unterstützen
Wildkräuter haben heilende Wirkungen und bereichern die Küche

Die Schafgarbe för-
dert die Verdauung,

sorgt für ein gutes
Bauchgefühl und kann

deshalb sogar Wut-
anfälle mindern.

Bild: ©Ruckszio -
stock.adobe.com
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Auch viele Blüten sind
essbar, weshalb sie nicht
nur als Dekoration für
Speisen und Getränke ge-
eignet sind. Sandler ermu-
tigt zum Experimentieren:
Borretschblüten lassen
sich beispielsweise zu
Kräuterbutter verarbeiten.
„In der Hauptvegetations-
zeit enthalten Blüten ihre
wichtigsten Wirkstoffe“,
erklärt die Expertin.
Damit keine schädlichen
Stoffe den Salat oder Tee
verderben, sollte beim
Sammeln von Kräutern auf
den Standort geachtet wer-
den. Pflanzen, die an
Ackerrändern wachsen,
sind meist mit Insekten-
vernichtungsmitteln kon-
taminiert. An Straßenrän-
dern sind sie mit Verkehrs-
emissionen belastet.
„Hundemeilen sollte man
meiden“ sagt Claudia
Sandler. Nur Blätter, die
appetitlich aussehen und
frei von Läusen und Pilzen
sind, sollten verspeist wer-
den. „Wachsen auf einer
Wiese mehr als sieben ver-
schiedene Pflanzenarten
ist das ein Hinweis darauf,
dass sie wenig gedüngt
wird und die Bauern hier
nicht ihre Gülle ablassen“,
weiß Sandler. Um gute
Qualität zum Trocknen zu
erhalten, sollte man Kräu-
ter laut Sandler an einem
sonnigen Tag sammeln
und darauf achten, dass es
zwei Tage vorher nicht ge-
regnet hat.
Das Risiko, sich beim Sam-
meln von Naturkräutern
einen Fuchsbandwurm
einzufangen, ist nach Ein-
schätzung von Claudia
Sandler sehr gering. Wer
vor dem Wurm absolut si-
cher sein will, kann seine
Sammlung kochen. „Dabei

geht zwar der Fuchsband-
wurm kaputt, allerdings
gehen auch viele Vitamine
und Mineralstoffe verlo-
ren“, gibt Sandler zu be-
denken.
Wilde Malve, Gundermann
und Johanniskraut zeich-
nen sich durch eine beson-
ders gute Heilwirkung aus.
Genauso wie Mädesüß.
Das Rosengewächs, das
nach Honig riecht und an
Fluss- und Bachufern ge-
deiht, enthält Salicylsäure
- eine Substanz, die auch
in Aspirin zu finden ist.
Deshalb wirkt Mädesüß
schmerzlindernd und
schweißtreibend und
hilft bei Erkältung oder
Grippe.
„Die Schafgarbe ist eines
unserer wichtigsten Heil-
kräuter“, stellt Sandler
fest. Sie gibt ihre Standfes-
tigkeit an ihren Konsu-
menten weiter, fördert die
Verdauung, löst Krämpfe
und wirkt wundheilend.
„Sie sorgt für ein gutes
Bauchgefühl und kann
deshalb sogar Wutanfälle
mindern“, erklärt die Päd-
agogin. Stefan Zibulla

Info: 
Unter dem Titel „Grüne
Hausapotheke im Sommer“
lädt die Volkshochschule
Rottenburg am Mittwoch,
28. Juli, von 18 bis 21 Uhr
zu einer Exkursion mit Clau-
dia Sandler ein. Die Teilneh-
mer sollten festes Schuh-
werk sowie Gefäße und
Stoffbeutel zum Sammeln
von Heilpflanzen mitbringen.
Treffpunkt ist am Parkplatz
des Wendelsheimer Mär-
chensees. Die Gebühr be-
trägt 16, 80 Euro. Infos und
Anmeldung unter www.vhs-
rottenburg.de oder Telefon
(0 74 72) 9833-0.

Unter www.gruene-viel-
falt.net hat Claudia Sandler
viele Rezepte für die Küche
mit Wildkräutern zusammen-
gestellt. Beispielsweise auch
für Grünkernküchle mit
Brennnessel oder Giersch.
Zutaten: 250 Gramm
Grünkernschrot, Gemüse-
brühe, zwei eingeweichte
Brötchen, drei Eier, eine
halbe Zwiebel, zwei Hände
voll junger Brennnessel
oder Gierschblätter, Pfef-
fer, Salz und Dost (wilder
Majoran) sowie Sonnenblu-
menöl zum Braten
Zubereitung: Das Grün-
kernschrot mit der Zwiebel

in etwas Öl anbräunen.
Die Gemüsebrühe zuge-
ben, gut umrühren und zu
einem dicken Brei kochen.
Abkühlen lassen. Die
Wildkräuter hacken und
ebenfalls in Öl andünsten.
Zusammen mit den Bröt-
chen und Eiern in den
Grünkernbrei geben. Alles
gut vermengen und zu fla-
chen Frikadellen formen.
In heißem Sonnenblumen-
öl von beiden Seiten gold-
gelb ausbacken.
Dazu passen angedünstete
Knoblauchtomaten, cremi-
ger Sahnequark mit Zwie-
beln und Schnittlauch.

Grünkernküchle mit
Brennnessel oder Giersch

Wegen seiner Heilkraft wird der Giersch auch als Zipperleins-
kraut bezeichnet. Er stimuliert die Harnausscheidung und enthält
viele Mineralien. Bild: ©Ruckszio - stock.adobe.com
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Seit 2006 betreiben Han-
ne und Herbert Ruch ih-
re Alpakafarm auf der
Schwäbischen Alb. Zur
Zeit leben 70 Alpakas auf
dem Hof in Gomadingen
und seinen angrenzen-
den Weiden.

Alpakas stammen ur-
sprünglich aus den An-
den. Sie haben eine Le-
benserwartung von etwa
20 Jahren. Sie erreichen
eine Widerristhöhe von
80 bis 100 Zentimetern
(der Widerrist ist der vor-
dere Teil des Rückens)
und ein Gewicht zwi-
schen 45 und 65 Kilo-
gramm.
„Anfänglich sind Alpakas
etwas scheu“, ist auf der
Homepage der Gomadin-
ger Farm zu lesen. „Sie
werden jedoch mit der
Zeit zutraulicher und ihre
freundliche, offene, char-
mante und sehr neugieri-

ge Art wird offensicht-
lich.“ Alpakas sind sehr
ruhige Tiere. Sie verstän-
digen sich sowohl mit ei-
ner Reihe von Ohr-,
Schwanz- und Körper-
stellungen, als auch mit
einem schrillen Alarm-
oder Angstlaut und durch
arteigenes Summen. In
der Regel sind sie jedoch
lautlos und schauen sich
die Umwelt aufmerksam
an. Gegenüber Eindring-
lingen, von denen sie sich
bedroht fühlen, schließt
sich die Herde zusammen
und vertreibt den Angrei-
fer aus dem Revier.
Spucken ist ein natürli-
ches Verhaltenschema
dieser Tiere innerhalb der
Herde. Sie setzen es ein,
um die Rangordnung
festzulegen und Jungtiere
zu erziehen. Gedeckte
Stuten signalisieren so ei-
nem sich nähernden
Hengst, dass sie bereits

trächtig sind. Es dient
auch zur Verteidigung des
Futterplatzes.
Wegen ihrer Fähigkeit
der Thermoregulierung,
der Weichheit und des
geringen Gewichtes ist
die Alpakafaser sehr be-
gehrt. „Nur Kaschmirfa-
ser weist eine vergleich-
bare Qualität auf“, ist auf
www.achalm-alpaka.de
zu lesen.

Im Hofladen der Goma-
dinger Alpakafarm gibt
es ein breites Sortimente
an Kleidung aus der Al-
pakafaser, das von Hand-
schuhen und Schals über
Mützen, Socken und Pul-
lis bis zu Umhängen und
Babyschuhen reicht. Die
Produkte wurden aus
dem Garn der Farm her-
gestellt oder stammen
aus Südamerika. dk

Aufmerksame Beobachter ihrer Umwelt
Hanne und Herbert Ruch züchten Alpakas auf der Schwäbischen Alb
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Wo der Seltenbach in
Obernau in den Neckar
plätschert, beginnt der
Einstieg in einen erleb-
nisreichen Wanderweg:
Das Rommelstal erzählt
Geschichten von Höh-
lenmenschen und ist ein
ökologisch wertvoller
Lebensraum für Fauna
und Flora.

Der Gesamtlauf des Sel-
tenbachs, der bei Ergen-
zingen entspringt, ist et-
wa neun Kilometer lang
und durchläuft einen
Höhenunterschied von
etwa 110 Metern. Der et-
wa sechs Kilometer lan-
ge eingeschnittene Tal-
verlauf des Seltenbachs
zwischen dem Kloster
Liebfrauenhöhe bei Er-
genzingen und Obernau
trägt die Bezeichnung
Rommelstal. Der Name
geht auf einen Vermes-

ser aus dem 19. Jahrhun-
dert zurück.
Auf der Wanderung durch
das Rommelstal kommt
man an einer Höhle vor-
bei. Sie wurde vermutlich
zwischen 1870 und 1880

vom Baumschullehrer
Wilhelm Knauss, der 1923
gestorben ist, gegraben.
Von ihm wurden die
Baumschulen rund um
Nellingsheim gegründet.
Zudem sammelte er Stei-
ne und interessierte sich
für Geologie. Eine Nach-
fahrin von ihm berichtet,
dass er regelmäßig von
Studenten der Universität
Tübingen besucht wurde.
Deshalb diente die Höhle
vermutlich wissenschaft-
lichen Zwecken. Von vie-
len Nellingsheimern wird
sie Knaussenhöhle ge-
nannt, ist auf einer Info-
tafel vor ihrem Eingang
zu lesen.
Die Tafel berichtet auch
von einer mündlichen
Überlieferung, wonach
die Höhle sogar für ein
paar Tage von einem Wol-
fenhausener bewohnt ge-
wesen sein soll. „Wolfs
Horiger“ gehörte wohl zu
einer religiösen Gruppe,

die einen asketischen und
naturnahen Lebensstil
praktizierte.
Die ehemaligen Steinbrü-
che im Rommelstal zeich-
nen sich heute durch eine
bunte Vielfalt an Fauna
und Flora aus. Zwischen
Farnen und Moosen wach-
sen Seidelbast, Elsbeeren
und Weiden. Aus dem um-
liegenden Wald haben sich
Bergulmen und Fichten
angesiedelt.
Von den zwei größten
Steinbrüchen sind noch
bis zu 20 Meter hohe
Wände zu sehen, erfährt
der Wanderer auf einer
weiteren Infotafel. „Die
spärlich bewachsenen,
nach Süden ausgerich-
teten Felsen bieten im
oberen besonnten Be-
reich wärmeliebenden
Eidechsen, Wildbienen-
arten und anderen Insek-
ten Lebensraum.“ Stein-
schmätzer, Bachstelzen
und Rotkehlchen bauen
im klüftigen  Gestein   ih-
re Nester. Wanderfalken,
Dohlen und Uhus    zie-
hen hier ebenfalls ihren
Nachwuchs auf.
Auch in diesem Bereich
können Höhlenbewohner
entdeckt werden: Hungri-
ge Spechte höhlen auf
der Suche nach Nahrung
das insektenhaltige Tot-
holz aus. Später ziehen
dort Fledermäuse, Hornis-
sen und Nagetiere ein.
Wer den Aufstieg vom
Neckartal nach Ecken-
weiler geschafft hat,
wird mit einem weitläufi-
gen Panoramablick über
die Schwäbische Alb be-
lohnt. Stefan Zibulla

Begegnungen mit Höhlenbewohnern
Eine Wanderung im Rommelstal führt durch einen ökologisch wertvollen Lebensraum

Die Knaussenhöhle ist nach einem Baumschullehrer benannt, der
sie im späten 19. Jahrhundert gegraben hat. Bilder: Stefan Zibulla
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ECHT SCHWÄBISCH – ECHT GUT!

Abschalten,

erholen und einfach

GUT ESSEN!

EHINGER PLATZ 17
72108 ROTTENBURG A. N.
TELEFON (0 74 72) 4 24 15

www.hirsch-rottenburg.de

Als Sommertheater im
Reutlinger Spitalhof prä-
sentiert „Die Tonne“ bis
zum 1. August „Romeo
und Julia“. Der Klassiker
von William Shakespeare
über den Konflikt von ju-
gendlichen Liebenden, die
Grenzen und Vorurteile
überwinden, wird in einer
Open-Air-Fassung mit viel
Tanz präsentiert. Die Termi-
ne gibt es unter www.thea-
ter-reutlingen.de.

Ein Paar aus der
Literatur

Das offene Bewegungs-
angebot „Gesund und ak-
tiv älter werden“ der Stadt
Tübingen und des Stadt-
seniorenrats sowie des
Stadtverbands für Sport
lädt Menschen ab 50 Jah-
ren wieder jeden Freitag
von 10 bis 10.45 Uhr zur
sportlichen Betätigung in
den Alten Botanischen
Garten ein. Die Teilnahme
ist kostenlos, eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich.

Sport für
Menschen ab 50

Die Tourismusförderung
des Landkreises Tübingen
hat die Broschüren zu
Radtouren, Wanderwe-
gen, Weinerlebnissen und
barrierearmen Freizeitan-
geboten neu aufgelegt.

Das Angebot an Radwe-
gen im Kreis Tübingen ist
in den vergangenen Jah-
ren deutlich umfangrei-
cher geworden. Die zehn
beliebten Rundtouren, die
sich den Themen Litera-
tur, Genuss, Nachhaltig-
keit und historischen Bau-
ten widmen, werden seit
vergangenem Jahr von ei-
ner „Tour des Erinnerns“
ergänzt. Sie führt zu Erin-
nerungsstätten aus der
Zeit des Nationalsozialis-
mus und wird in der Rad-
broschüre beschrieben.
In die neuen Broschüren
wurden auch die im ver-
gangen Jahr ausgeschil-
derten Mountainbikestre-
cken im Schönbuch sowie
Informationen zu den

Fernradwegen, die den
Früchtetrauf durchque-
ren, und Service-Angebo-
ten rund ums Rad aufge-
nommen.
Die Premium- und Spa-
zierwanderwege rund um
Mössingen, Tübingen,
Rottenburg, Ammerbuch
und Nehren waren im
Pandemiesommer 2020
besonders stark nachge-
fragt. Die Booklets, die al-
le Premiumwege im
Hemdtaschenformat vor-
stellen, wurden daher

nun in neuem Layout
nachgedruckt.
Die Broschüre zum The-
ma Wein wurde komplett
überarbeitet. Sie stellt
touristische Angebote wie
Führungen, Erlebnispfa-
de und Sehenswürdigkei-
ten vor. dk

Info: 
Die Broschüren können
online unter www.früchte-
trauf-bw.de oder per E-Mail
an tourismus@kreis-tuebin-
gen.de bestellt werden.

Auf den Spuren der Geschichte
Neue Broschüren mit Ausflugszielen im Kreis Tübingen

In Starzach führt der Neckartal-Radweg an Schloss Weitenburg
vorbei. Bild: Stefan Zibulla
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ür ältere Menschen
wie mich, die allein

leben und denen daheim
manchmal die Decke auf
den Kopf fällt, habe ich ei-
ne Empfehlung: Machen
Sie öfter einen Tagesaus-
flug mit unserer Deut-
schen Bahn! Man kann
schließlich nicht ständig
die Wohnung putzen oder
auf- und umräumen. Und
so kommt man auch mal
raus. Und Bahnfahren bie-
tet bisweilen sogar ohne
zusätzliche Kosten unge-
ahnte Abenteuer!
Ich praktiziere das schon
seit vielen Jahren und habe
dabei jede Menge Überra-
schungen erlebt, die nicht
immer angenehm waren.
Aber das hat mich nicht
davon abgehalten. Ich
fühlte mich irgendwie le-
bendig dabei, bin stolz, sie
überstanden zu haben –
und sehe danach mein
trautes Zuhause wieder
mit neuen Augen.
Ein Highlight in Sachen
Überraschungen war vor
kurzem mein Tagesausflug
mit Regionalzügen nach
Lindau am Bodensee, ei-

F nem meiner Lieblingsziele.
Wie gewohnt, hatte ich mir
den Fahrplan am Compu-
ter auf der Internetseite
der Bahn herausgesucht:
Mit dem Interregio-Ex-
press nach Aulendorf, dort
Umsteigen in den Regio-
nal-Express nach Lindau-
Insel. Nach den kalten und
nassen Monaten April und
Mai zeigte sich das Wetter
Anfang Juni von seiner
besten Seite und ich freute
mich auf einen Traumtag
am Bodensee.
Zuerst ging auch alles gut.
Der Interregio-Express
hatte zwar ein paar Minu-
ten Verspätung, die er aber
einholte, so dass ich
pünktlich zum Umsteigen
in Aulendorf ankam. Und
hier kam schon der erste
Schreck: Die digitale An-
zeige am Bahnhof verkün-
dete, dass der Regional-Ex-
press nach Lindau diesmal
ausfiel. Zum Glück kam
kurz danach eine Regio-
nalbahn, mit der ich mit
nur wenig Verspätung ans
Ziel kam.
Die Stunden, die ich dann
in Lindau und der näheren

Umgebung verbrachte,
waren genau so, wie ich sie
mir erträumt hatte. Nach
dem Corona-Lockdown
endlich wieder offene Stra-
ßen-Cafés und Biergärten
und viele frohe Menschen,
die den Tag wie ich genos-
sen. Dazu der in der Sonne
glitzernde See, freie Sicht
auf die Schweizer Berge
mit ihren weißen Mützen,
das frische Grün in den
Anlagen und die üppige
Blütenpracht rundum. Ich
wanderte durch die Stadt,
freute mich an dem bun-
ten Treiben und all den of-
fenen Läden und Lokalen,
schleckte eine Kugel Eis
und setzte mich in ein
Straßen-Café zu einem
kleinen Mittags-Imbiss.
Danach trieb es mich am
Bootshafen und den Bahn-
gleisen entlang zu dem
grünen Holzhaus auf Stel-
zen, dem Aeschacher Bad,
das ich von einer Radtour
in jüngeren Jahren kenne
und später einige Male be-
sucht hatte. Diesmal war
es leider noch geschlossen.
Nach einem Besuch im
Biergarten am See wurde

es langsam Zeit, an die
Rückfahrt zu denken. Ich
hatte mir zwei Fahrpläne
ausgedruckt, einen frühe-
ren über Ulm mit Umstei-
gen in Plochingen und ei-
nen etwas späteren mit
Umsteigen in Aulendorf.
Auf der Anzeigetafel im
Bahnhof stand neben dem
ersten Zug: „Fällt leider
heute aus!“ Meine gute
Stimmung wich einem
bangen Gefühl – aber da
gab es ja noch den zweiten
Zug. Also ging ich noch-
mals an die Seepromena-
de, setzte mich auf eine
Bank und genoss noch ei-
ne Weile den Seeblick.
Zurück im Bahnhof, stand
da schon die Regional-
bahn nach Aulendorf und
ich stieg ein. Dort hatte
ich pünktlich Anschluss
an den Interregio-Express
nach Stuttgart über Tü-
bingen und Reutlingen,
machte es mir bequem
darin und schaute zufrie-
den hinaus auf die Land-
schaft in der Abendsonne.
Doch nicht lange: Irgend-
wo auf freier Strecke blieb
der Zug stehen – und

Die Einfahrt zum
Hafen in Lindau wird
von einem Leucht-
turm und der Statue
des Bayerischen
Löwen, der zum
Schweizer Ufer
blickt, begrenzt. 

Bild:
Armgard Dohmel

Abenteuer
Bahnfahren
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stand, und stand. Eine
verwaschene Durchsage
verwies darauf, dass die
Strecke durch einen fahr-
unfähigen Zug blockiert
sei. Dann ruckte der Zug
wieder an, fuhr ein Stück
– und das Spiel begann
von vorn.
Langsam wurden die
Fahrgäste unruhig, man
unterhielt sich und berat-
schlagte. Ich hatte nicht
alles verstanden und frag-
te das Ehepaar mit Toch-
ter, die mir gegenüber sa-
ßen. Irgendwann hieß es,
der Zug müsse bis nach
Albstadt zurückfahren, al-
le müssten aussteigen und
auf einen anderen Zug
warten, der käme, wenn
das Hindernis beseitigt
sei. Was blieb uns anderes
übrig, als den Anweisun-
gen Folge zu leisten?
Inzwischen waren wir, die
wir ja alle sozusagen in ei-
nem Boot saßen, zu einer
Art Schicksalsgemein-
schaft zusammengewach-
sen, redeten miteinander,
berieten uns und berat-
schlagten das weitere Vor-
gehen der Bahn. Die Han-
dys liefen heiß, viele telefo-
nierten mit ihren Angehö-
rigen, manche organisier-
ten eine Abholung. Es wur-
de ja immer später – und
einige brauchten noch ei-
nen Bus oder ein Taxi vom

Bahnhof nach Hause. Eine
junge Frau musste nach
Horb und am nächsten
Morgen wieder arbeiten.
Sie war verzweifelt.
Das Zügle, das nun kam,
brachte uns wieder ein
Stück voran – dann war er-
neut Aussteigen angesagt,
denn es musste fahrplan-
mäßig nach Gammertin-
gen. Doch der Problemzug
war inzwischen wohl end-
gültig aus dem Weg ge-
räumt und der nächste
Zug fuhr endlich weiter
über Tübingen und Reut-
lingen nach Stuttgart. Das
hoffe ich jedenfalls, denn
ich stieg ja um 23.50 Uhr in
Reutlingen aus - anstatt
laut Fahrplan um 21.08
Uhr. Mein letzter Bus war
weg – und am verschlafe-
nen Bahnhof war auch
kein Taxi zu sehen. Als letz-
ten Kick des Tages be-
schloss ich spontan, mich
zu Fuß auf den Heimweg
zu machen, und kam ohne
weitere Zwischenfälle heil
und rechtschaffen müde
zu Hause an.
Immerhin war es für
mich ein Gratis-Abenteu-
er, denn mit meiner Be-
hindertenwertmarke bin
ich frei gefahren. Dage-
gen mussten meine Mit-
reisenden diesen Horror-
trip ja auch noch be-
zahlen! Armgard Dohmel

Zwei Freunde unterhalten
sich: „Früher hat mich der
Hund mit lautem Gebell an
der Tür begrüßt und meine
Frau hat mir die Hausschu-
he gebracht.“ Fragt der an-
dere: „Und heute?“ „Heute
ist es genau umgekehrt!“

Ein Paar ist zusammen im
Urlaub. Er: „Gefällt es dir
hier an der Küste?“
Sie:„Diese Landschaft
macht mich sprachlos!“ Er:
„Gut! Dann bleiben wir hier
die ganzen vier Wochen!“

Ein Mann stochert in sei-
nem Essen herum. „ Ist das
wieder aus der Dose?“
„Ja, Schatz, es war so ein
süßer Hund abgebildet und
darunter stand ‚ Für ihren
Liebling‘.“

Professor zum Studenten:
„Mit dem, was sie nicht
wissen, können noch zwei
andere durchfallen!“

„Was ist Betrug?“, fragt
der Professor den Jurastu-
denten. „Betrug ist, wenn
Sie mich durchfallen las-
sen.“ „Wieso denn das?“
„Weil sich nach dem Straf-
gesetzbuch derjenige des
Betruges schuldig macht,
der die Unwissenheit eines

anderen ausnützt, um die-
sen zu schädigen.“

„Rauchen Sie?“, fragt der
Arzt den Patienten. „Wenn
Sie mich so fragen, nehme
ich lieber einen Drink!“

Arzt: „Sie sehen heute
schon viel besser aus!“ Pati-
ent: „Ja, ich habe auch die
Hinweise auf der Verpa-
ckung genau befolgt. Darauf
stand: Flasche stets fest ver-
schlossen halten . . .“

Friseur: „Langsam werden
ihre Haare aber grau.“
Kunde: „Kein Wunder bei
ihrem Tempo.“

Der schottische Apothe-
kengehilfe rennt dem Kun-
den hinterher: „Haben Sie
eben das Aspirin gekauft?“
„Ja.“ „ Ich habe Ihnen aus
Versehen Strychnin gege-
ben.“ „Und?“ „Strychnin
ist zwei Euro teurer!“

Du studierst jetzt schon im
16. Semester Medizin, mein
Sohn. Wann gedenkst du ei-
gentlich mal Arzt zu wer-
den?“ „Ach Papa, ich lasse
mir absichtlich Zeit mit dem
Studium. Die meisten Pati-
enten haben einfach mehr
Vertrauen zu älteren Ärzten.“

Ein Drink beim Arzt
Schmunzelecke
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gal, ob man die war-
me Jahreszeit zu Hau-

se und in der näheren Um-
gebung verbringt oder an
einen weit entfernten Ur-
laubsort reist: Sommerzeit
ist Entspannungszeit, aber
auch eine gute Zeit, um
Neues auszuprobieren und
aufzunehmen. Gut ausge-
ruht, sehnt sich der Kopf
schnell nach neuen Anre-
gungen und Informatio-
nen. Das wieder speziell
für die Ferienzeit zu-
sammengestellte Som-
mer-Flat-Programm der
Volkshochschule Tübingen
bündelt Online-Angebote
für den Urlaub zu Hause
oder woanders und bietet

E ab 15. Juli sechs Wochen
lang nahezu jeden Tag ein
breites Spektrum an som-
merlichen Erfrischungen
für Körper und Geist.
Das All-Inclusive-Online-
Kurs-Paket umfasst knapp
50 Kurse mit bis zu drei
Terminen und kostet nur
25 Euro. Die Teilnahme an
den Veranstaltungen ist
von überall aus möglich,
sofern man einen Laptop,
einen PC oder auch ein
Smartphone zur Hand
und eine Internetverbin-
dung hat.
Ganz gezielt setzt die
Sommer-Flat darauf, dass
ein Kurstermin nicht
mehr als zwei Stunden

umfasst. Die meisten Ver-
anstaltungen finden am
frühen Abend statt, einige
Tanz-, Bewegungs- und
Meditationskurse auch
am Morgen und um die
Mittagszeit. Wie schon bei
der Sommer-Flat 2020 gibt
es auch dieses Mal Veran-
staltungen zu fast allen
Themen aus der Volks-
hochschullandschaft –
von Philosophie und Lite-
ratur über Kreativitäts-
und Sprachkurse bis hin
zu Bewegungs-, Koch-
und EDV-Kursen.
Was spricht dagegen, die
Italienisch-, Griechisch-,
Spanisch- oder Dänisch-
kenntnisse in den entspre-
chenden Ländern im Ur-
laub etwas aufzufrischen
oder sich vor dem Grill-
abend mit Freunden noch
Anregungen aus einem
Kochkurs zu holen? Und
warum nicht in den Ferien
mit einer Runde Wake-
Up-Gymnastik in den Tag
starten? Auch wer seine
Urlaubspost kreativ gestal-
ten will, findet dazu in ei-
nem Kurs Anregungen.
Und wer endlich sein Pass-
wort-Chaos in den Griff
bekommen möchte, erhält
dafür in einer der Veran-
staltungen versierte Tipps.
Oder die sommerliche
Muße doch lieber dazu
nutzen, sich mal wieder
mit philosophischen Fra-
gestellungen oder der Li-
teratur aus der Bukowina
oder aus Griechenland zu
beschäftigen? Die Som-
mer-Flat macht es mög-
lich, hält Körper und
Geist in Bewegung – und
mit etwas Glück trifft man

in den Online-Veranstal-
tungen auch noch alte
Bekannte oder lernt sym-
pathische neue Men-
schen kennen. In jedem
Fall kann man die Erfah-
rung machen, dass digita-
les Lernen Spaß macht.
Diejenigen, die schon
letztes Mal an der Som-
mer-Flat teilgenommen
haben, werden feststel-
len, dass die Kurssuche in
der neuen Auflage kom-
fortabler geworden ist.
Auf der Webseite sind die
Kurse der Sommer-Flat
nach Themen geordnet
aufgelistet. Wer beispiels-
weise Lust hat, in einen
Kreativkurs zu schnup-
pern, findet dort alle An-
gebote der Reihe nach.
Wem es eher danach zu-
mute ist zu schauen, ob
an einem bestimmten Tag
ein spannender Kurs
stattfindet, der kann sich
die PDF herunterladen, in
der das Programm nach
Tagen sortiert ist. Es gibt
keine Veranstaltungen,
die zeitlich parallel statt-
finden. dk

Info: 
Die Anmeldung zur Som-
mer-Flat ist ab sofort auf
www.vhs-tuebingen.de un-
ter der Kursnummer 211-
96000 sowie persönlich
oder telefonisch im Anmel-
desekretariat unter
(0 70 71) 5603-29 möglich.
Öffnungszeiten des
Anmeldesekretariats der
Volkshochschule:
Montag bis Donnerstag zwi-
schen 9 und 17 Uhr (in den
Schulferien bis 16 Uhr) und
Freitag von 9 bis 14 Uhr.

Bewegung für Körper und Geist
Sommerfrische für den Kopf mit der Sommer-Flat der Tübinger Volkshochschule
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Beratung
Die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen be-
rät im Rahmen des
Pflegestützpunktes zu
allen Themen des
Älterwerdens.

Stadt Reutlingen
Sozialamt
Abteilung für Ältere
Marktplatz 22
72764 Reutlingen
Telefon:
(0 71 21) 303-2300
(0 71 21) 303-5782
(0 71 21) 303-2120
E-Mail:
abteilung.aeltere@
reutlingen.de

Erreichbarkeit:
Montag, Dienstag und
Mittwoch von 10 bis 12
Uhr sowie zwischen
14 und 16 Uhr,
Donnerstag von 10 bis
12 Uhr sowie zwischen
14 und 18 Uhr,
Freitag von 10 bis 13 Uhr

Sprechstunden in den
Stadtteilbüros:
Jeden Dienstag von 10 bis
12 Uhr sowie am Don-
nerstag zwischen 16 und
18 Uhr im Stadtteilbüro
Betzenried-Oststadt
Telefon
(0 71 21) 4 33 55 63
Stadtteilbüro Storlach -
Römerschanze
Telefon (0 71 21) 33 97 90
Stadtteilbüro
Orschelhagen
Telefon: (0 71 21) 62 21 33

Aktionen in den
Quartieren 
Für Informationen zum
Hygienekonzept in den
Innenräumen bitte

vorher unter Telefon
(0 71 21) 303-2300
anrufen.

Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75

Vorlesen im Quartier
Das Projekt Leselust
erfreut die Nachbarschaft
mit ihren Lieblingsge-
schichten.
Jeden zweiten und
vierten Montag, jeweils
um 14.30 Uhr

Vorlesen Digital
Das Projekt Vorleselust er-
arbeitet „Vorlese-Videos“.
In Zukunft können Kinder-
gärten oder Schulen beim
Projekt Leselust „Vorlese-
Videos“ bestellen.
Mittwoch, 21. Juli und 18.
August, jeweils um 14 Uhr

Frühstückpicknick am
Pavillon
Gemeinsam im Stadtgar-
ten in den Tag starten.
Bitte Frühstück und eine
Tasse mitbringen.
Donnerstag, 22. Juli, um
9.30 Uhr

Geschichtswerkstatt
Mit Frauenbildung zum
Weltruhm in der Textil-
branche: Berühmte Schu-
len in der Oststadt
Vortrag mit Christl Zieg-
ler. Treffpunkt im Stadt-
garten am Pavillon
Dienstag, 20. Juli,
um 14 Uhr

Menschen im Quartier:
Nachbarn stellen sich vor
Von Nordrhein-Westfalen
nach Reutlingen: Tägliche
Spaziergänge rund um die
Oststadt und ein Ehren-

amt im Kamino sind fester
Bestandteil im Alltag von
Monika Olschewski.
Donnerstag, 29. Juli, um
14.30 Uhr

Stadtteilbüro
Schweidnitzer Straße 12
Alle Veranstaltungen fin-
den draußen auf der Wie-
se am Stadtteilbüro statt.

Geschichtswerkstatt
Römerschanze & Storlach
Exkursion zum Wackers-
brunnen
Dienstag, 20. Juli, um
14.30 Uhr
Treffpunkt am Parkplatz
vor der Gaststätte
Edelweiß, Sickenhäuser
Straße 202

Der Spaziergang: Erlaufe
und entdecke die Welt
Ein Projekt rund um Lieb-
lingswege, Lustwandeln in
Literatur und Geschichte
und die Wissenschaft der
Promenadologie.
Mittwoch, 11. August, um
14.30 Uhr

Menschen im Quartier:
Nachbarn stellen sich vor
Interkultureller Perspek-
tivwechsel: Ute Lante
wollte geflüchtete Men-
schen persönlich ken-
nenlernen und engagiert
sich deshalb seit einigen
Jahren im Asylcafé in der
Römerschanze.
Dienstag, 3. August, um
14.30 Uhr

Land Art: Kunst draußen
und umsonst
Treffpunkt vor dem
Stadtteilbüro
Auf Spaziergängen
entstehen kleine Kunst-

werke mit Fundstücken,
die den Weg säumen.
Montag, 26. Juli und 23.
August, jeweils
um 14.30 Uhr

Termine des bürger-
schaftlichen Engage-
ments

Vorsorge für die letzte
Lebenszeit
Vortrag des Arbeitskreis
Vorsorge Reutlingen zum
Thema Patientenverfü-
gung
Dienstag, 3. August, von
15 bis 17 Uhr
Altes Rathaus
Rathausstraße 6
Reutlingen
(Eingang auf der Rücksei-
te des Gebäudes)

Info: 
Anmeldung und Rückfragen
bei der Abteilung für Ältere
unter Telefon
(0 71 21) 303-2300 oder
abteilung.aeltere@
reutlingen.de

Beratung und Aktionen der Stadt Reutlingen
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s ist es nicht immer
einfach, als Erbe in

die rechtliche Hülle eines
verstorbenen Menschen
hinein zu schlüpfen. Man
erbt ja schließlich alles:
Vermögen und Schulden.
Und wie hoch sind diese?
Wo und wie kann sich
der Erbe darüber infor-
mieren?
Durch Sortieren von
Bankauszügen, Depot-
abrechnungen, Versiche-
rungsunterlagen, Grund-
buchauszügen, Rechnun-
gen und Vertragsunterla-
gen des Verstorbenen ge-

E lingt es meist, eine Vermö-
gensaufstellung zu erar-
beiten und die rechtliche
Abwicklung zum Beispiel
durch Kündigung von Ver-
trägen zu beginnen.
Dieses, unter normalen
Umständen aufwändige
Vorgehen wird jedoch er-
schwert, wenn der Ver-
storbene im Internet digi-
tale Spuren hinterlassen
hat. Hatte er eventuell
Konten bei einer Online-
Bank? Betätigte er sich bei
Online-Auktionen? Beste-
hen online abgeschlosse-
ne und offene Kaufverträ-

ge? Für alles haftet der Er-
be. Aber wie kann er sich
darüber einen Überblick
verschaffen? Dies könnte
zwar durch eine Analyse
des E-Mail-Verkehrs ge-
lingen, aber wie lautet da-
für der Benutzername
und der PIN? Und wie die
Zugangsdaten des On-
line-Bankkontos? Mögli-
cherweise ist der Zugang
zum Computer oder dem
Smartphone durch einen
persönlichen Code ge-
sperrt. Was nun?
Oft bleibt die digitale Welt
des Verstorbenen ver-

schlossen, weil man nicht
an die Daten herankommt
und nur hoffen kann, dass
nichts Schlimmes pas-
siert. Hinzu kommt, dass
das Internet nichts ver-
gisst. Hatte der Erblasser
etwa Konten bei Face-
book, Instagram und Co.?
Oder sogar eine eigene
Homepage? Vielleicht so-
gar einen Online-Shop?
Was kann und muss
der Erbe löschen? Gibt es
hier zu beachtende Per-
sönlichkeitsrechte? Offen-
sichtlich kollidiert hier das
Telekommunikationsge-

Die Herausforderung einer digitalen Erbschaft
Der Umgang mit Online-Konten sollte vor dem Tod mit einer Vertrauensperson geregelt werden
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heimnis mit dem Recht
der Erben. Der Bundesge-
richtshof hat den Erben
2020 war das Recht auf ei-
nen Zugang zum Face-
book-Konto eines ver-
storbenen Erblassers zu-
gesprochen. Aber insge-
samt ist die Stellung des
Erben im digitalen Um-
feld nicht vollständig
rechtlich geklärt.
Große Teile dieses dunk-
len Bereiches können für
einen Erben erhellt wer-
den, wenn der Verstorbe-
ne schon zu Lebzeiten ei-
ne Liste seiner wichtigen
Online-Tätigkeiten, zum
Beispiel in der Kommuni-
kation mit Banken und
Vertragspartnern usw. er-
stellt und die entspre-
chenden Zugangsdaten
vermerkt. Natürlich gehö-
ren zu einer solchen Liste
auch die generellen
Codes für den Computer
und das Smartphone. Ein
aktuelles Verzeichnis aller
benutzten PINs wäre für
den Erben absolut not-
wendig, um den Nachlass

ordnungsgemäß abwi-
ckeln zu können.
Um den Erben die Kennt-
nis einer solchen Liste zu
ermöglichen, sollte vom
Erblasser irgendwo ver-
merkt sein, wo diese Infor-
mationen zu finden sind.
Gut eignet sich hierfür eine
Person des Vertrauens.
Auch besteht die Möglich-
keit, einen entsprechen-
den Hinweis im Testament
anzuführen. Dort kann
auch geregelt werden, ob
der Erbe digitale Spuren
im Internet bearbeiten
oder löschen soll. Dazu
zählen zum Beispiel Kon-
ten bei PayPal, eBay,
Amazon und natürlich die
eigene Homepage.
Testamentsvollstrecker
und Testamentsratgeber
sind derzeit auf die digita-
len Spuren der Erblasser
noch nicht durchgängig
gut vorbereitet. Wer ein
Testament erstellen will,
sollte unbedingt seinen
Notar diesbezüglich an-
sprechen, um es den Er-
ben leichter zu machen. dk
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Seit seiner Eröffnung
vor zehn Jahren haben
sich über 9000 Men-
schen für einen Baum
oder Platz im Friedwald
Schönbuch entschieden.
Rund 3600 Verstorbene
wurden bislang in dem
60 Hektar großen Fried-
hof im Wald bei Hagel-
loch beigesetzt.

Eingebettet in Hügel, Fel-
der   und  Streuobstwie-
sen liegt der Friedwald
Schönbuch oberhalb der
Gemeinde Ammerbuch.
Vom Andachtsplatz eröff-
net sich ein weitläufiger
Panoramablick auf das
Ammertal.
Im Bestattungswald do-

minieren Buchen, Eichen
und Tannen. Aber auch
Kirschen und Birken sind
vereinzelt zu finden. An
einem freundlichen Som-
mertag hört der Besucher
muntere Vögel zwit-
schern, hin und wieder
raschelt es im Unterholz.
Emsige Waldameisen
wuseln über ihren Hügel.
Der Friedwald ist ein Bio-
top mit einer reichen
Fauna und Flora. Holz-
bänke laden zum Verwei-
len ein.
Die Namensschilder mit
den Geburts- und Todes-

daten der Bestatteten
sind mit Nägeln an den
Bäumen befestigt. Man-
che dieser kleinen Schil-
der ziert ein Ginkgoblatt
oder ein Vogel mit ausge-
streckten Flügeln. „So
wie ein Blatt vom Baum
fällt, so geht ein Mensch
aus dieser Welt. . . . Die
Vögel aber singen wei-
ter“, ist auf einem Schild
zu lesen. Auf anderen
stehen Zitate aus der Bi-
bel oder von Rainer Ma-
ria Rilke.
Verfügbare Bäume sind
mit einem blauen Band

gekennzeichnet. Je nach
Stärke, Art und Lage kos-
ten sie zwischen 2490
und 6990 Euro. Ihr Käu-
fer erwirbt für die Dauer
von bis zu 99 Jahren (ab
Eröffnung des Fried-
walds) eine Ruhestätte
für zwei Personen. Für je-
weils 300 Euro können
weitere Plätze nachge-
kauft werden.
Ein gelbes Band markiert
Bäume, an denen einzel-
ne Plätze verfügbar sind,
die zwischen 770 und
1200 Euro kosten. An die-
sen Bäumen können bis
zu 20 Personen ohne ver-
wandtschaftlichen Bezug
für eine Ruhezeit von je-
weils 15 Jahren bestattet
werden. Ein sogenannter
Basisplatz, dessen Stand-
ort von einem Förster zu-
gewiesen wird, kostet 490
Euro. Auch hier beträgt
die Ruhezeit 15 Jahre.
Zu den Ausgaben für die
Bäume und Plätze kom-
men noch die Beiset-
zungskosten in Höhe von
350 Euro. Darin ist eine
biologisch abbaubare Ur-
ne enthalten.
Jede Grabstätte im Fried-
wald ist mit einer Num-

Grabstätten unter Eichen und Buchen
Der Friedwald Schönbuch bei Hagelloch ist ein Biotop mit reicher Flora und Fauna

Die Schilder mit den
Namen der Verstor-

benen sind im Fried-
wald mit Nägeln an
den Bäumen befes-
tigt. Manche Schil-

der sind mit Sym-
bolen sowie mit

Bibelversen oder
Gedichten ergänzt.

Bild: Stefan Zibulla
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mer gekennzeichnet und
in einem Register bei der
Kommune und der Fried-
wald GmbH eingetragen.
Der Lageplan am Eingang
zum Friedwald erleich-
tern die Suche nach den
Grabstätten.
So idyllisch der Fried-
wald auch ist: Für ältere
Menschen ist der Gang
zu den Grabstätten, der
auf unebenem Unter-
grund - oft in Hanglage -
über Wurzeln führt, be-
schwerlich. Zumal auch
nur die Hauptwege ge-
schottert sind. Zwar wer-
den in dem Friedwald
auch große Bestattungs-
feiern mit bis zu 100 Teil-
nehmern zelebriert, be-
richtet Jana Gieß. „Doch

häufig findet die Trauer-
feier nicht direkt im Wald
sondern in einer Trauer-
halle auf einem Friedhof
statt und die Urne wird
anschließend nur im
kleinen Kreis beigesetzt“,
erklärt die Öffentlich-
keitsarbeiterin der Fried-
wald GmbH aus Gries-
heim. Stefan Zibulla

Info: 
Der Friedwald Schönbuch
bietet samstags Führungen
mit einem kostenfreien
Shuttlebus, der um 13.20
Uhr am Tübinger Haupt-
bahnhof startet, an. Infos
und Anmeldung unter Tele-
fon (0 61 55) 848-100.

www.friedwald.de
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Damit die Flora auf dem
Friedhof auch an heißen
Sommertagen immer
bunt blüht, kümmern
sich Friedhofsgärtner
um die Grabpflege.

„Es gibt viele Gründe da-
für, eine Friedhofsgärt-
nerei mit der Pflege für ei-
ne Grabstätte zu beauftra-
gen“, erklärt der Bundes-
verband Deutscher Be-
statter. „Zum Beispiel
kann der Friedhof für An-
gehörige zu weit weg
sein.“ Für Ältere kann der
Aufwand für die Grabpfle-
ge zu groß werden, weil
sie körperlich nicht mehr
dazu in der Lage sind.
Oder die Angehörigen des
Verstorbenen sind im Ur-
laub und können sich des-
halb nicht selbst um das
Grab kümmern.

Grundsätzlich kümmern
sich Friedhofsgärtner dar-
um, die Pflanzen am Grab
zu düngen, zu gießen und
zu beschneiden. Oft ist
auch die ganzjährige Be-
pflanzung der Ruhestätte
Bestandteil des Leistungs-
umfangs.
Um den Aufwand für die
Pflege gering zu halten,
zieren nicht selten pflege-
leichte Bodendecker die
Grabstätten. Aber auch
eine    von  den Jahreszei-
ten abhängige Wechselbe-
pflanzung kann mit der
Gärtnerei vereinbart wer-
den. Zum Beispiel können
Friedhofsgärtner im Som-
mer die Bepflanzung des
Grabes mit bunten Blu-
men übernehmen, die
vielleicht sogar in einem
bestimmten Muster ange-
ordnet werden. dk

Bunte Gräber an heißen
Sommertagen
Friedhofsgärtner übernehmen die Pflege

Sitzbänke und Tröge aus Stein!

Kompetente Beratung & guten Service!

GEBR. MOHRING
GmbH & Co. KG

Burkhardt + Weber Str. 53
72760 Reutlingen
Tel. 07121 33 76 85

Max-Eyth-Str. 18/1
72793 Pfullingen

Tel. 07121 304 33 77

Individuelle Grabdenkmale
Natursteine · Grabmalbetreuung

Grabmalvorsorge
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Silvanerstr. 21 · 72766 Reutlingen · Tel 07127 931 79 51 · Fax 07127 931 79 53 · Mobil 0175 298 78 40
kirsch@pflegerechtsberatung-kirsch.de · www.pflegerechtsberatung-kirsch.de 

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin 
im Teilgebiet Pflegeversicherung

ln allen Fragen rund um die Pflegeversicherung.
•  Rechtsberatung
•  Antragstellung (z. B. Neueinstufung,
 Höherstufung, Verhinderungspflege)
•  Begleitung bei der Begutachtung durch den
 Medizinischen Dienst der Krankenkassen
•  Vertretung in Widerspruchsverfahren und
 sozialgerichtlichen Verfahren
Ich freue mich auf Ihren Anruf! Ihre Anja Kirsch
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